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Liebe Kunstfreund*innen! 

Sie haben noch keine zündende Idee für das ultimative Weihnachts-
geschenk? Außergewöhnlich muss es sein, kostbar darf es sein und gern 
auch von einer besonderen Aura umgeben? Bei unseren Weihnachts-
auktionen am 2. und 3. Dezember werden Sie fündig!

So viel vorneweg: Die Dezemberauktionen sind mit Highlights überreich 
bestückt. In der Moderne sind mit Max Slevogt, Max Liebermann und  
Lesser Ury gleich drei der größten deutschen Impressionisten vertreten.  
Max Pechstein ist ebenfalls mit einem hochkarätigen Gemälde (eigentlich  
sind es zwei …) aus seiner besten Zeit dabei. Ein kulinarisch angereicherter 
Ausflug zu Pablo Picasso an die Côte d’Azur rundet die Moderne klassisch  
ab. Im Bereich der Zeitgenössischen Kunst leuchtet ein blauer Kreis von  
Rupprecht Geiger. 

Bei den Alten Meistern, die ja immer auch moderne Bezüge haben, reicht 
das Spektrum von Lucas Cranach d. Ä. über niederländisch-flämische 
Künstler und französische Historienmaler bis zu Carl Spitzweg, der bei 
NEUMEISTER seit jeher eine herausragende Rolle innehat. Und wie 
spannend, wenn der Bogen mal über die Jahrhunderte geschlagen wird 
und zum Beispiel spätgotische Skulpturen im Umfeld kühler Beton
architektur plötzlich eine nie für möglich gehaltene Wärme entfalten. 

Besonders ans Herz lege ich Ihnen auch die Werke, die ganz von der Orient-
Begeisterung des 19. Jahrhunderts beseelt sind. Sie wecken Sehnsucht 
nach Ferne, nach verheißungsvollen exotischen Paradiesen, die damals 
wie heute – in Zeiten der Pandemie – fast unerreichbar erscheinen. Wie 
schön, dass mit Edelsteinen und weiteren Pretiosen aus der funkelnden 
Schatztruhe unserer Dezemberauktionen passende Trostspender bereit-
stehen. 

Ich wünsche Ihnen schöne Weihnachten  
und ein wunderbares, gesundes neues Jahr!

Herzlichst, Ihre

Katrin Stoll 

Geschäftsführende Gesellschafterin  
bei NEUMEISTER

EDITORIAL
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OUVERTÜRE

*

Florian Süssmayr
Hofbräuhaus Tisch. 2020
Frottage, Graphit auf Papier 
Auflage 100 plus 5 AP 
30 × 24 cm
Kaufpreis: € 500 

Bestellungen per E-Mail unter  
hilfsverein@neumeister.com

Vorschau

2021 WIRD DER HAMMER!

Making of

[FAST] EINE NACHT IM MUSEUM

In München steht ein Hofbräuhaus und dort schäumt nicht nur Bier, da stehen 
auch Tische, die sich wunderbar als Tiefdruckplatten nutzen lassen. Florian 
Süssmayr erkannte das und stellte Frottagen der zerkratzten Oberfläche der 
Hofbräuhaus-Tischplatten her. So entstanden 100 Bleistift-Zeichnungen für den 
Hilfsverein Nymphenburg – allesamt Original-Papierarbeiten, die jetzt außerhalb 
des Auktionsgeschehens exklusiv bei NEUMEISTER zum Kauf angeboten werden. 
Der Erlös geht an den Hilfsverein Nymphenburg, der sich für karitative Projekte 
vor allem in Rumänien, Albanien und Ostafrika einsetzt. „Ich freue mich sehr 
über die Großzügigkeit von Florian Süssmayr, der uns diese schöne Arbeit zur 
Verfügung stellt. Ich kenne ihn schon lange und schätze sein Werk sehr. So konnte 
ich auch eine ganze Reihe von Werken Florian Süssmayrs für meine eigene 
Sammlung erwerben“, erklärt S.K.H. Herzog Franz von Bayern, Vorsitzender  
des Hilfsvereins – in dem Katrin Stoll, Geschäftsführende Gesellschafterin bei 
NEUMEISTER, übrigens Mitglied des Kuratoriums ist. 
Die Werke sind in Frottage-Technik (von frz. „frotter“ = reiben) erstellt. Dabei 
wird das Oberflächenrelief eines Gegenstandes mittels eines Wachs- oder 
Graphitstiftes auf ein darübergespanntes Blatt Papier übertragen. Das Verfahren 
ist überaus simpel – wir kennen es aus Kindertagen, als man gern Abriebe von 
Münzen mit Bleistiften herstellte. In der bildenden Kunst hielt die Frottage in 
den 1920er Jahren Einzug. Es war Max Ernst, der die Frottage zuerst einsetzte 
und ihr zu Geltung in der Kunstwelt verhalf.
Florian Süssmayr, Jahrgang 1963, lebt und arbeitet in München. 2005 machte  
ihn dort eine Einzelausstellung im Haus der Kunst international bekannt. Es 
folgten Ausstellungen in Zürich, New York, Tokio, Los Angeles, Köln und Berlin. 
Die Malerei des Künstlers bezieht sich auf Themen und Orte seiner eigenen 
Biografie und seines persönlichen Umfelds. Er thematisiert die Beziehung 
zwischen Individuum und Gesellschaft, Außenseitertum und Gruppendynamik. 
Leere Kneipen, volle Stadien, Demonstrationen und Konzerte: Florian Süssmayr 
zeigt ornamentale Massen und im Gegensatz dazu menschenleere Räume.  
So entstehen meist kleinformatige Portraits, Stillleben, Interieurs, Kritzeleien  
und Graffiti – sowie Frottagen von Hofbräuhaus-Tischplatten.

Für unsere Story über die neue Ausstellung im Bayerischen Nationalmuseum 
(siehe Seite 30) legte sich Fotograf Michael Leis mit voller Körperspannung 
ins Zeug. Nach den regulären Öffnungszeiten lichtete er Dr. Frank Matthias 

Kammel dort vor der Kulisse der im Aufbau befindlichen Ausstellung ab.  
Der Generaldirektor – bei dieser Einstellung hinter der hohen Kiste nur  

zu erahnen – bewies Talent, der Fotograf fand schnell die beste Einstellung 
und seine Tochter Lauren assistierte routiniert. So wurde es für keinen 

eine lange Nacht im Museum.

Mit dem Code zur Kunst
An mehreren Stellen im Magazin finden 
Sie einen QR-Code. Wenn Sie Ihr Handy 
auf einen dieser Codes richten, gelangen 
Sie auf www.neumeister.com. Dort finden 
Sie ALLE Objekte der Weihnachts
auktionen am 2. und 3. Dezember 2020 
unter der Rubrik „Auktionen“ in unseren 
Online-Auktionskatalogen.  
Jedes Objekt, das zur Versteigerung 
kommt, ist dort ausführlich beschrieben 
und aussagekräftig fotografiert. 

Ein Sternchen für die Steuer
Mit einem * sind in vorliegendem  
Magazin alle Objekte gekennzeichnet,  
die unter die Regelbesteuerung fallen. 

Ein Kreuzchen für Folgerecht
Sollten Schätzpreise in diesem Magazin  
mit einem Kreuzchen versehen sein,  
so wird für den Ersteigerer eine Folge-
rechtsabgabe fällig. 

Infos zur Besteuerung und zum  
Folgerecht finden Sie auf Seite 168  
und auf www.neumeister.com.

Zum Ersten, zum Zweiten, zum Dritten! 
2021 wird für das Auktionshaus 

NEUMEISTER ein besonderes Jahr.  
Dann dürfen wir Sie zu drei außer

gewöhnlichen Sonderauktionen einladen, 
die weithin für Aufsehen sorgen werden. 

Ist ja alles noch ein bisschen geheim,  
aber so viel sei verraten: Bei einer  

prominent bestückten Vintage-Sonder-
auktion steht Mode im Scheinwerferlicht, 
die Fashion-Aficionados verzücken wird. 

Hochkarätige Pretiosen aus einer  
süddeutschen Sammlung bieten wir Ihnen 
im Rahmen einer weiteren Sonderauktion 

an. Eine Schatztruhe besonderer Art  
ist schließlich ein uns angetragener  

royaler Nachlass.  

Charity

GRUSS AUS DEM HOFBRÄUHAUS

ZEICHENSPRACHE

×



Sakrale Kunst, 16. Jh.:  Hl. Sebastian7, an 
einen Baum gefesselt. Sein ausgezehrter 
Körper ist von Wunden bedeckt.  
Der Schmerz des Märtyrers wird spürbar. 

Betonkunst, 20. Jh.:  
St. Mauritius, München.  
Der Kirchturm  ragt wie eine 
Skulptur in die Höhe. 

BETON
MEETS 

GOTIK
BRUTALE BEGEGNUNGEN 
 Fotografisch inszeniert von Michael Leis
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Wie brutalistische Sakralbauten  
mittelalterliche Skulpturen in Bewegung bringen

U                             nnahbare, klotzige und scheußliche Ungetüme, die 
Stadt und Land verschandeln, so die gängige Sicht. „Brutalismus“ erregt 
die Gemüter so sehr wie keine andere architektonische Stilrichtung. 
Während sich die Bevölkerung in ihrer Ablehnung profaner „Beton­
monster“ weitgehend einig ist, sieht die Sache bei Kirchenbauten etwas 
anders aus.

Der architekturgeschichtliche Begriff ist ja auch irritierend. Brutalismus 
hat schließlich nichts mit brutal zu tun, sondern leitet sich vom französi­
schen „béton brut“ (Sichtbeton) ab. Trotzdem wird das Stigma, das  
dem Namen innewohnt, von Kritikern gern aufgegriffen. Zurück zu den 
Anfängen: In den 1960er und 1970er Jahren wurde die Bunkerarchitektur 
mit ihren sichtbaren Betonskeletten, unverputzten Fassaden und offenlie­
genden Versorgungsleitungen als Symbol für eine klassenlose Gesellschaft 
gefeiert. Und es sollte Wirkung zeigen, dass Architekten der Moderne 
Beton als ehrliches, zutiefst demokratisches Baumaterial anpriesen. 
Kommunen gaben Betonbauten fortan am Fließband in Auftrag und bald 
prägten Betonriesen als Rathäuser, Schulen und Kirchen die Stadtbilder; 
auch ganze Wohnviertel und Leuchtturmprojekte wie das Olympische 
Dorf in München wurden in brutalistischer Manier erbaut. Heute sind  
die anfälligen Bauwerke in die Jahre gekommen. Viele müssten aufwendig 
saniert werden, doch kaum jemand kämpft für sie, sodass etliche Beton­
gebilde abgerissen wurden.

An brutalistische Sakralbauten ließ man die Abrissbirne jedoch nicht 
heran. Nicht nur, weil viele dieser Gotteshäuser unter Denkmalschutz 
stehen, wohl auch, weil sie von den Menschen wirklich ins Herz geschlossen 
wurden und – umgeben von Kitas, Supermärkten und bezahlbarem 
Wohnraum – Mittelpunkte gesellschaftlichen Lebens sind. Mal klein und 
unscheinbar, mal mächtig wie gotische Kathedralen sind sie als Teil des 
Ganzen verortet. Wie ihre profane Verwandtschaft präsentieren sich 
brutalistische Sakralbauten in bestmöglich vereinfachter Formensprache. 
Die Konstruktion ist ebenfalls klar erkennbar und funktional. Nur wenige 
Materialien sind ihrem Wesen gemäß im Spiel. Die Architektur erfüllt 

hier ausschließlich den Zweck, das Gotteshaus im Glanz edler Einfachheit 
zu zeigen. Von den Außenansichten brutalistischer Kirchenbauten mögen 
Betrachter zunächst irritiert sein, die Atmosphäre im Innern wird sie 
zutiefst beeindruckt zurücklassen: Leere. Weite. Fast völliger Verzicht  
auf Raumschmuck. Tageslicht, das nur durch winzige Öffnungen auf 
rohen Beton fällt. Die Raumwirkung ist phänomenal. Und nichts, das in 
diesen begehbaren, wie Höhlen wirkenden Skulpturen ablenkt von geist­
licher Kontemplation.

Als führender Protagonist des Brutalismus gilt Gottfried Böhm. Der 
Kölner, der am 23. Januar 2020 seinen 100. Geburtstag feierte, zählt zu 
den wichtigsten Architekten der Nachkriegsära. 1986 wurde er als erster 
Deutscher mit dem Pritzker-Preis, dem „Nobelpreis“ für Architektur, geehrt. 
Gottfried Böhm schuf Architektur-Ikonen des 20. Jahrhunderts, darunter 
den 1968 eingeweihten Wallfahrtsdom in Velbert-Neviges als sein wich­
tigstes Werk. Dieser wuchtige Betonfelsen wirkt wie eine monumentale, 
expressionistische Skulptur. 6.000 Menschen fasst das Gotteshaus,  
das mit seinem ansteigenden, geschwungenen Pilgerweg den Weg einer 
Wallfahrt versinnbildlicht und in seiner Strenge wie ein Gegenentwurf  
zu Gaudís Sagrada Familia in Barcelona wirkt. Gottfried Böhm ist übrigens 
immer noch aktiv und entwirft mit seinen Söhnen Stephan, Peter und 
Paul unter einem Dach spektakuläre Großbauten wie die Zentralmoschee 
in Köln und das Museum Ägyptischer Kunst in München.

Auf schmückendes Beiwerk wird in Betonkirchen verzichtet, sodass 
sich das Auge schon am Anblick eines bunten Rosenkranzes erfreut. 
Spannend wird’s, wenn in der Betonwüste gotische Skulpturen ins Spiel 
kommen. Das zeigt die Fotoreportage, für die Michael Leis aufregende 
Begegnungen spätgotischer Skulpturen der NEUMEISTER-Weihnachts­
auktion (siehe Seite 23–26) mit sakralen Betonbauten inszenierte.  
Die Fotografie lenkt den Blick dabei auf ein erstaunliches Wechselspiel: 
Einerseits laden die jahrhundertealten Skulpturen kühle Betonräume 
inhaltlich auf. Andererseits erscheinen die spätmittelalterlichen Madonnen, 
deren kunstfertige Ausarbeitung in einer gotischen Kathedrale aufgrund 
der „Konkurrenz“ überbordenden Raumschmucks schlichtweg übersehen 
werden könnte, plötzlich voller Emotionen und entfalten eine ungeahnte 
Freude an der Bewegung.

Um das Zusammenspiel von Gotik und Beton zu erleben, muss man 
natürlich nicht in die Kirche gehen. Die eigene Wohnung tut’s auch. Immer 
mehr Kunstfreunde finden Gefallen am kontrastreichen Kombinieren  
der Stile, sodass sich eine spätgotische Madonna dann im Wohnzimmer 
auf einer Bauhauskommode vor einer Sichtbetonwand wiederfindet – 
um den Betrachter dort mit ihrem verhaltenen Lächeln in den Bann zu 
ziehen.  (al/kjk)

TITELSTORY



Es werde Licht!
Nicht von dieser Welt wirkt der Wallfahrtsdom im Velberter Stadtteil 
Neviges, den der Kölner Architekt Gottfried Böhm als Prototyp  
eines brutalistischen Sakralbaus entwarf. Am schönsten ist es dort  
an sonnigen Tagen. Dann dringt natürliches Licht nicht nur durch die 
wenigen, kleinen Fenster ins Innere; auch die Buntglasfenster – mit  
der Rose als Mariensymbol – tauchen kalten Beton in warmes Rot. 
Straßenlaternen, Pflaster und Emporen, die wie Fenster und Balkone 
von Häusern angeordnet sind – man fühlt sich wie auf einem Kirchen-
vorplatz. Doch das mächtige Faltdach erinnert daran, dass dies ein 
Innenraum ist. Wie eine monumentale Raumplastik kommt er daher; 
ein Ort der Begegnung mit dem Altar im Zentrum des Geschehens.  



Wie in einer Höhle
Verschachtelte Wände aus  
Wasch- und Sichtbeton,  
sparsame Beleuchtung,  
asymmetrisch gefaltetes Dach.  
Das Innere der katholischen  
Pfarrkirche St. Gertrud in Köln  
wirkt wie das Innere eines  
Raumschiffs. Wärme spendet  
das Kruzifix über dem Altar.  
Und auch die ins Bild montierte  
Heilige Sippe 3 bringt der Beton  
in Bewegung. 

Stille. Nacht. 
Auch aus dieser Perspektive  
stellt der Velberter Wallfahrtsdom  
alles in den Schatten.  



Kraft
Wie der Teil eines Kraftwerks wirkt der Turm der katholischen Kirche 
St. Marien in Gaggenau. Und drinnen ist dann auch zu spüren, dass 
Energie und (geistige) Kraft am Werk sind. Hier rauer Beton, reduzierte 
Formen und dramatisches Licht, dort eine Madonna auf Tuch und 
Teppich. Im Innern von St. Marien wird greifbar, dass Kirche und 
moderne Architektur fruchtbar in Spannung zueinander stehen können. 
Der von Rainer Disse entworfene Bau ist geprägt durch mathematische 
Harmonie und Klarheit. Für die künstlerische Gestaltung zeichnet 
Horst Antes verantwortlich. 

Farbe 
Auch St. Gertrud in Köln,  
1962 bis 1965 erbaut,  
trägt die Handschrift von  
Gottfried Böhm. Von Taufbecken, 
Tabernakel und Altar bis hin  
zu Portal und Wetterfahne: 
Beinahe die gesamte Ausstattung 
entstammt den Entwürfen  
des berühmten Architekten.  
Farbe ins Spiel bringen  
großformatige Gemälde und  
bunte Fenster.

Leiden 
Eine Pietà 7 , fotografisch  
vor Beton positioniert.  
Das Leiden Marias trifft den 
Betrachter unmittelbar. 



Gebirge aus Beton
Diese Nürnberger Mondsichelmadonna7 scheint sich im rheinischen Umfeld 

wohlzufühlen, ihr zartes Lächeln deutet dies zumindest an. Es sollen die Alpen gewesen 
sein, die Walter Maria Förderer zu diesem außergewöhnlichen Entwurf für die  

Evangelische Kirchengemeinde Monheim inspirierten. Der Schweizer Architekt formte 
die 1968 bis 1974 erbaute Friedenskirche als hoch aufragendes zerklüftetes Betongebirge.  
Der Gipfel ist der 23 Meter hohe Glockenturm. Zum Ensemble gehören Kindertagesstätte, 

Gemeindezentrum und Mitarbeiterwohnhaus.

Begehbare Plastik
Als begehbare Plastik ist die  
Monheimer Friedenskirche konzipiert. 
Kleine Fensteröffnungen tauchen  
den Innenraum in gedämpftes Licht,  
auch warmes Holz, orangefarbene  
Türen und weitere Farbelemente  
nehmen dem Sichtbeton die Härte.  
Große Fastentücher und ein  
kurzfloriger Teppichboden sorgen 
für eine hervorragende Akustik. 



Deckenkunst
Die Decke der katholischen  
Pfarrkirche St. Mauritius in 

München (1967) besteht aus  
einem Spannbetonrost und  

49 quadratischen Betonkassetten. 
Nur durch einige dieser  

Kassetten über dem Altarbereich 
fällt Tageslicht ein. Die Kirche und 

zugehörige Gebäude wurden  
von den Architekten Herbert 

Groethuysen, Detlef Schreiber  
und Gernot Sachsse als städte

bauliche Einheit geplant.  
Den Hauptraum bildet eine  

14 Meter hohe quadratische Halle 
mit Sichtbetonwänden.  

Hingucker
Der mittelrheinische Mönch 5 

erlebt im brutalistischen Umfeld 
sein blaues Wunder.

Nischen und Winkel
Roher Sichtbeton, verschachtelte Nischen und Winkel, schwere Betonsäulen, brachiales 
Gewölbe, höhlenartige Atmosphäre und zauberhafte Lichteffekte: Auch Christi Auferstehung 
in Köln (1970) hat den typischen Böhm-Touch – bis auf die rötlichen Ziegelwände: Die Anregung 
dazu erhielt der Architekt von seiner Mutter. 

  3 / 5 / 7 NUR diese, vom Fotografen in die Umfelder der jeweiligen  
Sakralbauten montierten Skulpturen kommen im Dezember bei NEUMEISTER  

zum Aufruf. Alle anderen gezeigten Kunstwerke gehören zur Ausstattung  
der jeweiligen Kirchen, denen wir herzlich für die Kooperation danken. 
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Eine kleine, aber sehr feine Suite gotischer Skulpturen aus 
Oberschwaben ist Highlight der Weihnachtsauktion.  
Dr. Bettina Schwick, NEUMEISTER-Expertin für Möbel, Skulpturen
und Textilien, stellt Region, Kunstwerke und Sammler vor. 

Oberschwaben, also die schöne Gegend zwischen 
Schwäbischer Alb, Bodensee und Lech, ist nicht nur 
landschaftlich reizvoll, sondern auch eine über Jahr­
hunderte gewachsene Kunstlandschaft mit sehens­
werten Bauten von der Gotik bis zum Barock. Berühmt 
ist die Oberschwäbische Barockstraße mit vielen Wahr­

zeichen barocker Baukunst und Innenraumgestaltung, darunter die 
Weingartener Basilika, eine der größten Barockkirchen Deutschlands.

Seit dem frühen Mittelalter zu den Bistümern Augsburg und Konstanz 
zählend, gilt Oberschwaben seit jeher als Hochburg des Katholizismus, der 
das kulturelle Leben dort bis heute vor allem im ländlichen Bereich prägt. 
In diesem stark religiös orientierten Umfeld wuchs auch der Sammler  
auf, dessen spätgotische Skulpturen uns nun anvertraut wurden.  
Das Interesse des Mannes galt schon früh sakraler Kunst – nicht Gran 
Canaria, sondern Süddeutschland mit seinen bedeutenden Kirchenbauten 
war das bevorzugte Reiseziel. 

Die Leidenschaft des Sammlers galt der Bildhauerkunst der Spätgotik. 
Dabei zählte für ihn neben dem religiösen Aspekt insbesondere das 
handwerkliche Können. Unter dieser Prämisse erwarb er seit den 1970er 
Jahren mit großem Gespür für Qualität immer wieder Werke auf dem 
Kunstmarkt – auch bei NEUMEISTER. Aus unserem Hause stammt zum 
Beispiel die monumentale Marienkrönung des Meisters des Pulkauer 
Altars, die zusammen mit dem Relief einer Hl. Sippe aus dem Umkreis 
Daniel Mauchs die Highlights der 16 Positionen umfassenden Skulpturen­
sammlung darstellen. Einige Objekte dieser Suite möchten wir Ihnen auf 
diesen Seiten vorstellen.  

HEILIGE 
SIPPE 

AUF DEN NÄCHSTEN SEITEN STELLEN WIR IHNEN AUSGEWÄHLTE OBJEKTE  
DER NEUMEISTER-WEIHNACHTSAUKTION VOR. ALLE OBJEKTE AUS DEM BEREICH 

KUNSTHANDWERK UND ANTIQUITÄTEN, DARUNTER AUCH SKULPTUREN,  
 FINDEN SIE IM ONLINE-KATALOG AUF WWW.NEUMEISTER.COM.

AUKTION
KUNSTHANDWERK  
UND ANTIQUITÄTEN

DEZ
/14 UHR2
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MONDSICHELMADONNA 
NÜRNBERG
UM 1500 
AUKTION 390 // LOT 145
H. 34,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 8.000  –10.000
Diese Lindenholz-Madonna berührt, weil 
sie uns – milde lächelnd – unmittelbar 
ansieht, während sie dem Kind auf ihrem 
linken Arm den Apfel reicht. In Kom- 
position und Gesichtstypus entspricht  
die Statuette einem in der Nürnberger 
Bildhauerkunst der Spätgotik verbreiteten 
Marientypus. 

MONDSICHELMADONNA 
LIENHARD ASTL  
(ERW. 1505 – 1522/23)
AUKTION 390 // LOT 150
H. 33,7 cm
Um 1525   
SCHÄTZPREIS   € 10.000–12.000
Der in Gmunden nachweisbare Bildhauer 
Lienhard Astl schuf 1510/20 den Hoch-
altar der Marienkirche der Pfarrkirche in 
Hallstatt, dessen Madonnentypus diese 
aus Lindenholz geschnitzte Mondsichel-
madonna wiederholt. 

CORPUS CHRISTI 
BAYERISCH-SCHWABEN
UM 1350   
AUKTION 390 // LOT 136
H. 73 cm 
SCHÄTZPREIS  € 7.000–9.000
Die Skulptur zeigt den Corpus Christi mit 
einem auf die rechte Schulter gesunkenen 
Kopf und stark angehobenen Armen.  
Am Oberkörper ist im Bereich des 
strukturierten Brustkorbs eine tiefe 
Wunde zu erkennen. Das Lendentuch  
ist in weich überlappenden Falten 
angeordnet. Gesichtstypus und -ausdruck 
lassen den Einfluss seeschwäbischer 
Kruzifixe des 14. Jh. erkennen.  

HL. SEBASTIAN 
BAYERN
UM 1510   
AUKTION 390 // LOT 148
H. 109 cm
SCHÄTZPREIS  € 18.000–22.000
Der Hl. Sebastian ist mit beiden Armen  
an einen Baum gebunden und richtet den 
Blick nach unten. Das Lendentuch ist in 
Parallelfalten angeordnet und schwingt 
beidseitig aus. Auffällig ist die detailliert 
geschnittene Haartracht. Die alte poly-
chrome Fassung dieser Laubholz-Skulp-
tur stammt wohl aus der Barockzeit.   

HL. SIPPE 
DANIEL MAUCH (UM 1477 – 1540), 
UMKREIS, UM 1510   
AUKTION 390 // LOT 147
H. 61 cm
SCHÄTZPREIS  € 35.000–40.000
Die breit angelegte Komposition dieses 
Lindenholzreliefs rückt die Hl. Anna ins 
Zentrum: Auf einer Bank thronend, hält 
sie das Jesuskind mit Apfel auf dem 
rechten Knie, während die kindliche 
Maria das geöffnete Buch präsentiert. 
Dahinter sind die Halbfiguren der  
Hll. Ehemänner (sic!) Joseph und Joachim 
zu sehen. Der Mantel Annas ist ausladend 
in umknickenden Röhrenfalten drapiert.
Die sogenannte Hl. Sippe bezeichnet die 
legendenhaft überlieferte Verwandtschaft 
der Anna als Mutter Mariens und war im 
Zuge der Annenverehrung seit dem  
14. Jahrhundert ein beliebtes Darstellungs- 
thema an großen Altären.
Im Schaffen des Ulmer Bildhauers Daniel 
Mauch, einem der bedeutendsten 
deutschen Bildhauer am Übergang von 
der Spätgotik zur Renaissance, findet sich 
das Thema mehrfach in verschiedenen 
Abwandlungen, mit dem Bieselbacher 
Altar als Hauptwerk.

MARIENKRÖNUNG 
MEISTER DER PULKAUER 
ALTARSKULPTUREN 
UM 1530 
AUKTION 390 // LOT 151
118 × 118 cm
SCHÄTZPREIS  € 48.000–50.000
Das monumentale Mittelstück eines 
Altarschreins ist stilistisch den Skulp
turen des Heiligblutaltars im nieder-
österreichischen Pulkau zuzuordnen.  
Vor einer großen Thronbank mit musi
zierenden Engeln ist Maria in betender 
Haltung zwischen Christus und Gottvater 
zu sehen, flankiert von der Hl. Magdalena 
und einem Benediktinerabt (möglicher-
weise als Stifterfigur). Die Gewand
drapierung ist ornamental bewegt.

HIGHLIGHTS
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HL. JOHANNES D. T. 
MICHEL ERHART  
(UM 1440/45–NACH 1522 ULM), 
UMKREIS, UM 1480   
AUKTION 390 // LOT 140
H. 95 cm
SCHÄTZPREIS  € 12.000–15.000
Johannes d. T. steht hier frontal ausge
richtet und hält in den Armen das Lamm.  
Er trägt einen Mantel, der sich in 
umknickenden Röhrenfalten vor dem  
Körper entlangzieht und am Boden staut.

HL. MÖNCH (HL. LEONHARD?) 
MITTELRHEIN
ENDE 15. JH. 
AUKTION 390 // LOT 141
H. 102 cm 
SCHÄTZPREIS  € 17.000–19.000
Durch die besonders ausdrucksvolle  
und porträthafte Darstellung der Physio
gnomie erweckt dieser Mönch unsere 
Anteilnahme. Den Umhang in kantig-
flächigen Falten drapiert, steht er mit 
leicht geneigtem Kopf da und hält in  
der Rechten ein Buch.

CHRISTUS IN DER RAST 
HANS LEINBERGER  
(UM 1470/80 – NACH 1531),  
NACHFOLGE, UM 1520 
AUKTION 390 // LOT 149
H. 26 cm
SCHÄTZPREIS  € 6.000–8.000
Wirklich elend sieht er aus, dieser 
rastende Christus. Auf einem Terrain
sockel sitzend, stützt er den Kopf in die 
rechte Hand. Das kleine, ausdrucksvolle 
Andachtsbild folgt dem durch Hans 
Leinberger und Werkstatt mehrfach und 
großformatig ausgeführten Typus des 
Christus im Elend.

     BAROCKE
SKULPTUR

HL. ANDREAS 
JOHANN GEORG DIRR (1723 – 1779)
UM 1750/60 
AUKTION 390 // LOT 166
H. 85,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 12.000–14.000

Diese wunderbare Barockskulptur beeindruckt  
durch ihre Bewegtheit und Expressivität. Der  
Hl. Andreas ist leicht nach links vorgeneigt und  
steht mit dem vorgestellten linken Bein über einer  
runden Plinthe (Fußplatte). Mit der Linken umfasst er 
das Astkreuz. Die Kleidung des beliebten Schutzpatrons 
schwingt in kantig-voluminösen Falten aus. Die  
Weiß-Gold-Fassung ist wohl original. Die auffallend 
gelängte Proportionierung des Hl. Andreas findet sich 
auch an anderen Werken Johann Georg Dirrs wieder –  
auf den übrigens ein großer Teil der Ausstattung des 
Salemer Münsters zurückgeht. 

PIETÀ 
RHEINISCH (?)
UM 1500
AUKTION 390 // LOT 144
H. 56 cm
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000
Maria beugt sich über den Leichnam ihres Sohnes auf 
ihrem Schoß und stützt seinen Kopf mit der Rechten. 
Die Gesichter sind von Schmerz gezeichnet, der Körper 
Christi ist abgezehrt. Diese bildhauerisch qualitätvolle 
Gruppe stellt das Leiden ausdrucksstark dar.

KUNSTHANDWERK UND ANTIQUITÄTEN
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AUTOMATENUHR  
MIT STEHENDEM JESUSKIND 

SÜDDEUTSCH (AUGSBURG)
AUKTION 390 // LOT 224

Um 1600/1610
53 × 21 × 17,5 cm

SCHÄTZPREIS  € 40.000 – 45.000 

MEMENTO  MORI
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Sonnen-, Sand- und Wasseruhr: Schon immer wollte der Mensch 
wissen, wie und wo die Zeit hinfließt. Besonders kunstvoll gestaltet waren 
Automatenuhren, die nach der Erfindung der mechanischen Räderuhr 
(um 1300) in Europa in Mode kamen. Dies gilt insbesondere für die 
großen Automatenuhren, die seit dem 16. Jh. auch Kirchen und öffentliche 
Gebäude schmücken – ein Beispiel dafür sind die Uhren der Münchner 
Frauenkirche. Aber auch kleinere Modelle für den Hausgebrauch waren 
angesagt. Meisterlich in der Ausführung, waren diese teils kunstvoll mit 
beweglichen Figuren versehen. Ein Beispiel dafür ist die um 1600 in 
Augsburg (seinerzeit ein Zentrum der Uhrmacherei) erstellte Memento-
mori-Prunkuhr, die im Dezember bei NEUMEISTER aufgerufen wird:  
Auf einem profilierten Ebenholzsockel mit seitlich eingestellten Halbsäulen 
und seitlichen Sichtfenstern steht das Jesuskind. In der linken Hand hält 
es die Sphaira, also die Himmelskugel. Auf den Schauseiten des Sockels – 
der von vergoldeten Messingbeschlägen mit graviertem Engelsdekor 
umgeben ist – befinden sich versilberte Zifferblätter. Die sich drehende 
Sphaira (Messing, versilbert und vergoldet) trägt einen Ring mit römischen 
Ziffern, mit dem die Stunden angezeigt werden. Die Radunruh ist mit den 
Augen des Kindes verbunden, die sich bei jeder Schwingung der Unruh 
mitbewegen. 
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Kunst und Kapitalverbrechen. Veit Stoß, 
Tilman Riemenschneider und der Münnerstädter Altar.  
Ein Gespräch mit Dr. Frank Matthias Kammel,  
Generaldirektor des Bayerischen Nationalmuseums in München

ICH MÖCHTE  
GESCHICHTEN  
ERZÄHLEN“

Wie kam das „Kapitalverbrechen“ ins Museum?
Nicht von alleine! Das hat Jahre gedauert. Seit 2013 habe ich darauf 

hingearbeitet, die Flügel vom Altaraufsatz der Münnerstädter Stadt­
pfarrkirche St. Maria Magdalena – und damit Veit Stoß als Maler –  
auszustellen. Ich wusste, dass in Münnerstadt Sanierungsarbeiten im 
Chor anstanden. 2019 war es dann so weit. Die nach Zerteilung des  
Altaraufsatzes im 17. und 19. Jahrhundert an Ort und Stelle verbliebenen 
Skulpturen und Tafelgemälde müssen bis zum Frühjahr 2021 ausgelagert 
werden. Damit ergab sich für das Bayerische Nationalmuseum die 
einzigartige Chance, diese originalen Teile des von Tilman Riemenschneider 
geschaffenen Hochaltarretabels samt der Gemälde von Veit Stoß in  
einem kurzen Zeitfenster von einigen Monaten auszustellen. Dies bot  
die Möglichkeit der Gegenüberstellung mit den vor Jahrzehnten zu uns 
gelangten Teilen des Altars, vor allem aber der Veranschaulichung eines 
kulturhistorisch besonders bedeutenden und interessanten Beispiels  
der spätmittelalterlichen Künstlersozialgeschichte. 

Bitte nur kurz für den Laien: Was haben wir uns unter „Retabel“  
vorzustellen?
Das ist ein Altaraufsatz. 

Der Chef und  
seine Schützlinge:  

Dr. Frank Matthias Kammel 
ist es in einem jahrelangen 

Kraftakt und trotz  
Covid-Pandemie gelungen,  

eine anspruchsvolle 
Ausstellung zu stemmen. 

Teil der Schau sind  
wertvolle Skulpturen von 
Tilman Riemenschneider,  

die in Kisten verpackt  
auf ihren großen  
Auftritt warten. 

„
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So eine anspruchsvolle Ausstellung  
in Zeiten der Pandemie? Das muss eine 
Herausforderung gewesen sein. 
Richtig. Andere Museen sagen Ausstellungen 

derzeit ab, schon, weil es nicht einfach ist, die  
Finanzierung zu stemmen oder Leihgaben zu 
bekommen. Aber wir möchten mit der neuen 
Schau zeigen, dass es weitergeht. Natürlich 
mussten wir bei der Konzeptionierung hier und 
da Kompromisse eingehen. Dennoch bin ich 
sicher, dass die Besucher aufgrund der einzig­
artigen Exponate und der Story, die hinter ihnen 
steht, begeistert sein werden. 

Was ist in der Ausstellung  
denn zu sehen?
Die Ausstellung erzählt insbesondere die 

spannende Geschichte des Münnerstädter 
Altars. Zu sehen sind die Münnerstädter 
Gemälde, sämtliche graphischen Blätter von  
Veit Stoß, Skulpturen von Tilman Riemen­
schneider, Arbeiten fränkischer Zeitgenossen 
sowie Objekte der Rechtsgeschichte und der 
Alltagskultur – vom Folterwerkzeug bis zum 
kostbaren Schmuck. Die Ausstellung bietet 
insofern den Genuss hochrangiger Kunst, lenkt 
den Blick aber auch auf den Zusammenhang  
von Verbrechen und künstlerischer Praxis.

Verbrechen, Folter – ziemlich  
reißerische Aufhänger. 
Nun, wir möchten mit der Ausstellung natür­

lich Neugier wecken und auch Menschen, denen 
mittelalterliche Kunst eher fern ist, ansprechen. 
Aber es geht um mehr. Sehen Sie: Hinter jedem 
Exponat steckt doch eine Geschichte, und diese 
Geschichten, die immer mit Menschen zu tun 
haben, möchten wir erzählen. Die Welt des 
Mittelalters ist weit weg, aber die Gefühle der 
Menschen, ihr Leid, ihre Trauer und ihre Freude 
sind uns nah. Dies hilft uns, die Vergangenheit 
zu verstehen und aus ihr zu lernen. 

Möchten Sie dann auch Verständnis  
für Veit Stoß wecken? 
Nun, er war wohl kein angenehmer Mensch. 

Aber, Hand aufs Herz: Steht es uns an, über  
ihn zu richten? Sicher war das Urteil, das  
seine kriminelle Tat bestrafte, nach damaligen 

Maßstäben gerecht. Das reiche Nürnberg lebte ja 
vom Handel; er bildete die Säule der städtischen 
Gesellschaft. Und da konnte man es sich nicht 
erlauben, dass irgendwelche Zweifel an kauf­
männischer Reputation aufkamen. Insofern  
war Urkundenfälschung kein Kavaliersdelikt, 
sondern ein Kapitalverbrechen, das mit dem 
Tode bestraft wurde. 

Kunst und Kriminalität.  
Wo ist der Link?
Die Konjunktion von Verbrechen und künst­

lerischer Praxis ist ein Thema, das in allen Zeiten 
bis in die Gegenwart von Interesse ist. Ohne die 
kriminelle Verfehlung und ihre Folgen hätte  
Veit Stoß wohl nie gemalt und der Münnerstädter 
Altar wäre sicher in einer ganz anderen Weise 
vollendet worden. Welche Melange bilden 
Kreativität und Kriminalität? Veit Stoß ein 
Kapitalverbrecher? Emil Nolde ein Nazi? Ernst 
Ludwig Kirchner ein Päderast? Inwiefern spielen 
kriminelle oder moralische Verfehlungen bei  
der kunsthistorischen Bewertung eine Rolle?  
Um solche Fragen kreist die Ausstellung. Das ist 
brandaktuell und sehr spannend!

Genau wie bei NEUMEISTER, da erzählen 
Kunstwerke ja auch aufregende Geschichten. 
Wo ist die Schnittmenge von Museum  
und Auktionshaus?
Da halte ist es mit Wilhelm Bode, nach dem 

das berühmte Museum in Berlin benannt ist.  
Er meinte, dass Museen und Kunsthandel von­
einander profitieren können. Wie fruchtbar sich 
das gestalten lässt, zeigt unsere jahrzehntelange 
Zusammenarbeit mit NEUMEISTER, zum 
Beispiel in Form des gegenseitigen Austausches 
bei der Provenienzforschung. Museen setzen 
immer wieder neue Akzente und bringen gemein­
sam mit Auktionshäusern frischen Wind in  
die Kunstgeschichte. Auch wenn die Missing 
Links seltener geworden sind, so warte ich  
doch auf den Tag, an dem bei NEUMEISTER 
ein unbekanntes Tafelbild von Veit Stoß auf­
taucht. 

„MUSEEN SETZEN  
IMMER WIEDER NEUE  

AKZENTE UND BRINGEN  
GEMEINSAM MIT 

AUKTIONSHÄUSERN  
FRISCHEN WIND IN DIE  

KUNSTGESCHICHTE.“ 

Die Ausstellung
Kunst und Kapitalverbrechen 
Veit Stoß, Tilman Riemenschneider  
und der Münnerstädter Altar 
Sonderausstellung im Bayerischen  
Nationalmuseum, München
Dezember 2020 – 2. Mai 2021 

Publikation
Kunst und Kapitalverbrechen.  
Veit Stoß, Tilman Riemenschneider  
und der Münnerstädter Altar, hg. von  
Frank Matthias Kammel, München 2020,  
ca. 200 Seiten, mit durchgängig farbigen Abb., 
erhältlich im Museum (€ 29) 

Reguläre Öffnungszeiten
Dienstag bis Sonntag 10 bis 17 Uhr,  
Donnerstag 10 bis 20 Uhr 

Eintritt für Sonderausstellung und Museum
Erwachsene € 10, ermäßigt € 8
Freier Eintritt für Besucher bis zum  
vollendeten 18. Lebensjahr 

Info
Der Ausstellungstermin hat sich aufgrund  
der aktuellen Pandemie geändert.
Weitere Informationen unter  
www.bayerisches-nationalmuseum.de

EXHIBITION
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TAT ORT
   

Der Täter  Veit Stoß (1447 – 1533) ist neben Tilman 
Riemenschneider (1460 –1531) der bedeutendste  
Künstler der süddeutschen Spätgotik. Vielleicht aus  
Horb am Neckar stammend, erscheint er 1477 erstmals  
in den Quellen, als er sein Bürgerrecht in Nürnberg 
aufgibt. Von dort zieht es ihn nach Krakau, wo Stoß  
an dem riesigen, knapp 16 Meter hohen Hauptaltar  
der Marienkirche arbeitet und damit sein Hauptwerk  
schafft. In Polen zu Ansehen und Wohlstand gekommen, 
kehrt der Künstler Anfang 1496 nach Nürnberg zurück.  
1499 kauft er sich dort ein stattliches Haus, das etwa 
dreimal so viel kostet wie das von Albrecht Dürer. In 
Nürnberg lebt Stoß fortan mit kurzer Unterbrechung 
– siehe unten – bis zu seinem Tod. 
Der Fälscher  Veit Stoß, der mit Investments wohl 
mindestens ebenso viel verdient wie mit seiner Kunst, 

versucht, sein Geld gewinnbringend anzulegen. Doch 
dann wird er kalt erwischt. Stoß wird betrogen und fälscht 
im Dezember 1502 einen Schuldschein, um den Geldver-
lust zu kompensieren. 
Der Gebrandmarkte  Die Urkundenfälschung wird 1503 
aufgedeckt, der Künstler eingekerkert und gebrandmarkt. 
In der Reichsstadt Nürnberg ist Urkundenfälschung 
eigentlich ein Kapitalverbrechen, und nur wegen seiner 
großen Reputation wird Veit Stoß nicht enthauptet.  
Die „abgemilderte“ Strafe: Ihm werden öffentlich beide 
Wangen mit einem glühenden Eisen durchstoßen.  
Veit Stoß verliert bürgerliche Ehre und öffentliches 
Ansehen.
Der Flüchtling  Obwohl Veit Stoß Nürnberg nun 
eigentlich nicht mehr ohne Genehmigung des Stadtrates 
verlassen darf, flieht er zu seinem Schwiegersohn  

Jörg Trummer nach Münnerstadt am Rand der Rhön.  
Zu groß ist seine Furcht vor noch härterer Bestrafung. 
Der Exilant  Im „Exil“ verschafft Trummer seinem 
Schwiegervater den Münnerstädter Auftrag; eine 
Gelegenheitsarbeit, aber gut bezahlt. Und so bemalt  
er 1504 in Münnerstadt die Skulpturen und die  
Flügel des 1490/92 von Tilman Riemenschneider  
für die Stadtpfarrkirche geschaffenen Altarretabels.  
Farbenprächtig schildern die Szenen der Werktagsseite  
die Legende des Frankenapostels Kilian. Die Bilder  
gelten als die einzigen Gemälde von Veit Stoß.  
Sie sind – neben den seltenen, aber wohl nicht in  
Münnerstadt erstellten Kupferstichen – einzigartige 
künstlerische Zeugnisse der von der kriminellen  
Verfehlung überschatteten Phase seines Lebens, in  
der Aufträge ausblieben. 

Der reumütige Querulant  1505 kehrt Veit Stoß freiwillig 
nach Nürnberg zurück und wird dort erneut kurzzeitig 
verhaftet. Zuerst zeigt man wenig Mitleid mit dem 
eigenwilligen Zeitgenossen, der sich weiterhin energisch 
um Rehabilitierung bemüht. Stoß gilt als Querulant, als 
„unruwiger haylosser Burger“. 
Der Rehabilitierte  Es dauert etwa ein Jahrzehnt, bis sich 
die Wogen glätten. Aufträge für Kaiser Maximilian I., der 
ihn protegiert, halten Stoß über Wasser; ab 1516 bestellen 
dann auch wohlhabende Nürnberger Patrizier wieder bei 
ihm, sodass Veit Stoß 1533 als wohlhabender Mann zu 
Grabe getragen wird. 

 NÜRNBERG
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ALTE  
MEISTER

Auf einem Meisterwerk von Lucas Cranach d. Ä.  
grüßt ein ungleiches Paar aus der Renaissance, mit derben  

Sujets die stark vertretene flämisch-niederländische Malerei.  
Barock ist mit Sophonisbe, die einen Giftbecher trinkt,  

mit von der Partie. Beeindruckend auch die hochkarätigen  
französischen Historienbilder und die Werke deutscher  
Landschaftsmaler des 19. Jh. Und natürlich darf auch  

Carl Spitzweg als echter NEUMEISTER-Klassiker bei der  
Weihnachtsauktion nicht fehlen.

AUF DEN NÄCHSTEN SEITEN STELLEN WIR IHNEN AUSGEWÄHLTE  
OBJEKTE DER NEUMEISTER-WEIHNACHTSAUKTION VOR. ALLE OBJEKTE  

GRAPHIK UND GEMÄLDE 15.– 20. JH. DER DEZEMBERAUKTION  
FINDEN SIE IM ONLINE-KATALOG AUF WWW.NEUMEISTER.COM.

AUKTION
GRAPHIK UND  
GEMÄLDE 15. – 20. JH.

DEZ
/14 UHR3

GEMÄLDEGALERIE
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PAAR 

SHIPPING  

IN DER  

RENAISSANCE

Attraktiv und arm sucht weißhaarig und wohlhabend.

LUCAS CRANACH D. Ä. 
(UND WERKSTATT) 
DAS UNGLEICHE PAAR
AUKTION 390 // LOT 540
Öl auf Holz
19 × 14,2 cm
SCHÄTZPREIS  € 120.000–150.000

GEMÄLDEGALERIE
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Irgendwie kommt einem die Frau auf dem Gemälde bekannt vor. 
Ja, das ist wirklich bemerkenswert. Der wiedergegebene Frauentypus 

findet sich tatsächlich auf Gemälden mit völlig anderer Thematik wieder. 
Beispiele dafür sind „Venus und Amor, der Honig stiehlt“ im Statens 
Museum in Kopenhagen oder die „Salome“ im Wadsworth Atheneum in 
Hartford/Connecticut. Diese Bilder gehen offensichtlich auf dasselbe 
Modell zurück, was möglicherweise auf ein damaliges Schönheitsideal 
zurückzuführen ist und eine besondere Facette des „ungleichen Paares“ 
ins Licht rückt: Das junge Modell spielte eine Universalrolle, mal als junge 
Braut, mal als biblische Salome, mal als Göttin der Liebe, Schönheit und 
ewiger Jugend. Der moralischen Intention Lucas Cranachs – und seiner 
Auftraggeber –, mit diesem Bildthema die verborgene Motivation von 
Beziehungen mit deutlichem Altersunterschied aufzudecken und anzu­
prangern, gibt diese Koinzidenz eine weitere, ausgesprochen subtile Note.

 

Was ist auf dem Gemälde zu sehen?
Auf einer verhältnismäßig kleinen Tafel hat Lucas Cranach d. Ä.  

(1472–1553) ein grotesk anmutendes Paar dargestellt: Ein alter, offen­
sichtlich wohlhabender Mann, der einer jungen Schönheit, die liebevoll 
ihren Arm auf seine linke Schulter gelegt hat, einen Ring ansteckt. 

Ist dieses Bildthema im 16. Jahrhundert populär?
Ja. Die Darstellung des „ungleichen Paares“ war seinerzeit allgemein 

beliebt und fand vor allem über Druckgraphiken Verbreitung. Absicht 
dieser Darstellungen war moralische Belehrung einerseits und das Auf­
zeigen der Vergänglichkeit des Lebens andererseits. Das Bildthema lässt 
sich übrigens bis in die Antike zurückverfolgen. Nördlich der Alpen war 
wohl Jacopo de’ Barbari, Cranachs Vorgänger im Amt des Hofmalers zu 
Weimar, der Erste, der es darstellte. Sein „Urbild“ fand vor allem in den 
Niederlanden Künstler, die sich von ihm inspirieren ließen, so zum Beispiel 
Quentin Massys. Über Massys führt der Weg zum Verständnis des 
„ungleichen Paares“ zu dessen Freund, dem bedeutenden Gelehrten  
und Humanisten Erasmus von Rotterdam: Dieser macht sich in seiner 
berühmten Satire „Lob der Torheit“ (1509) über jene älteren, zahnlosen, 
weißhaarigen Männer lustig, die jungen, mitgiftlosen jungen Frauen einen 
Heiratsantrag machen. 

Aber so ärmlich sieht die junge Dame auf unserem Gemälde  
doch gar nicht aus?
Ganz ohne Mitgift scheint sie wirklich nicht zu sein. Immerhin  

ist sie nach der neuesten Mode gekleidet und das sorgfältig frisierte  
Haar umfängt ein perlenbesticktes Netz. Dennoch: Der moralisierende 
Charakter der Darstellung ist nicht zu übersehen, denn der Blick der 
jungen Dame trifft sich nicht mit jenem des lustvoll-traurigen Alten. 
Etwas verklärt, sibyllinisch lächelnd, blickt sie knapp an ihm vorbei in 
eine Zukunft, die ihr nach dem Ableben des viel zu alten Ehegatten 
beschieden sein mag. 

Welche Bedeutung hat das Bildthema des ungleichen Paares  
im Werk von Cranach?
In der Cranach-Werkstatt manifestierte sich das ungleiche Paar zu 

einem immer wiederkehrenden Thema, offenbar begründet durch den 
großen Erfolg bei Sammlern. Rund 40 Versionen des Bildthemas sind 
bekannt. Diese entstanden ab 1522. Sehr eng verwandt ist unserem 
Gemälde übrigens eine Version aus dem Besitz des Kunsthistorischen 
Museums in Wien. Sie wird um 1530/40 datiert und ähnelt unserem Bild 
auch im Format.

Was sagt uns das Bild von Lucas Cranach d.  Ä.? Antworten gibt  
Dr. Rainer Schuster, NEUMEISTER-Experte für Gemälde  
bis angehendes 20. Jahrhundert, Miniaturen, Graphik und Bücher. 

GEMÄLDEGALERIE

DAS JUNGE MODELL  
SPIELTE EINE  
UNIVERSALROLLE, MAL  
ALS JUNGE BRAUT,  
MAL ALS BIBLISCHE  
SALOME, MAL ALS  
GÖTTIN DER LIEBE,  
SCHÖNHEIT  
UND EWIGER JUGEND.“

„
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In einem Gastraum ist eine große, heitere 
Gesellschaft versammelt. Männer und 
Frauen vergnügen sich gleichermaßen bei 
Trank und Spiel. Im Vordergrund verbirgt 
eine junge Frau, vornübergebeugt, ihr 
Gesicht im Schoß einer sitzenden, den 
Betrachter einladend a nlächelnden Frau. 
Ihre rechte Hand hat sie – mit der 
Handfläche nach oben – auf ihren Rücken 
gelegt und erwartet den „Handjeklap“ eines 
kräftigen, nicht mehr nüchternen Mannes 
in grünem Wams. 
Beim „Handjeklap“ handelt es sich um ein 
einst in Westeuropa durchaus verbreitetes 
Gesellschaftsspiel. Es stellt eine Variante 
zu „Blindekuh“ dar und ist in England als 
„hot cockles“, in Frankreich als „la main 
chaude“ (oder auch, in der gröberen 
Variante, als „haute coquilles“), im deutsch-
sprachigen Raum auch unter der eher 
plumpen Bezeichnung „Schinkenkloppen“ 
bekannt.
Wie der Begriff des „Schinkenkloppens“ 
bereits andeutet: Nicht immer begnügte  
man sich damit, einer Person, der man  
die Augen verbunden hatte oder die ihr 
Gesicht im Schoß einer weiteren Person 
verbirgt, einen Klaps oder Schlag auf die 
Handfläche zu verabreichen und diese 
dann den „Täter“ erraten zu lassen.  
Nicht selten – auch infolge übermäßigen 
Alkoholgenusses, und dieser ist bei 
unserem „Täter“ nicht zu übersehen –  
traf der Schlag auch das Gesäß. Ein derbes 
Gesellschaftsspiel, das aber über Jahrhun-
derte durch alle Gesellschaftsschichten 
geschlechtsübergreifend populär war. 
Jan Miense Molenaer (1610–1668) zählt  
zu den populärsten Genremalern des 
niederländischen 17. Jahrhunderts.  
Er schloss sich stilistisch Dirck Hals an, 
zudem sind Einflüsse von Frans Hals  
und Judith Leysters festzustellen, die mit 
Molenaer verheiratet war. Seine Interieurs 
sind selten von großem Format und zeigen 
– quer durch die Gesellschaft – genreartig 
aufgefasste (Familien-)Gruppen sowohl bei 
ausgelassenem Feiern wie auch den 
Verrichtungen des Alltags. 

LA MAIN CHAUDE

JAN MIENSE MOLENAER
FRÖHLICHE GESELLSCHAFT BEIM 
„HANDJEKLAP“-SPIEL
AUKTION 390 // LOT 572
Öl auf Leinwand
39,4 × 55,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 10.000–15.000
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Battista Dossi (1500–1548) war der jüngere Bruder Dosso Dossis. 
Die Brüder verbrachten den größten Teil ihres Lebens als Maler in 
Diensten der Herzöge Alfonso I. d’Este und Ercole II. d’Este am 
Hof in Ferrara. Aber auch außerhalb Ferraras nahmen die beiden 
Dossi Aufträge wahr: Um 1530 hielten sie sich zum Beispiel in der 
bei Pesaro gelegenen Villa Imperiale auf, wo sie sich einer Gruppe 
von mittelitalienischen Malern anschlossen, die für die Herzogin 
Eleonora von Urbino arbeiteten. 1531/32 waren sie für den 
Kardinal und Bischof Bernardo Clesio im Castello del Buonconsig-
lio in Trient tätig, wo ihre Fresken bis heute erhalten sind.
Lange Zeit stand Battista für die Forschung im Schatten des 
älteren Bruders Dosso. Als Künstler wird Battista erstmals 1516 
erwähnt, als er Masken für ein höfisches Fest bemalte. 1520 ist  
er in Rom in der Werkstatt Raffaels nachweisbar. Und in den 
folgenden 20 Jahren war er vorwiegend als Assistent seines 
älteren Bruders tätig. Welcher der beiden Brüder die „Flucht nach 
Ägypten“, die in drei Fassungen bekannt ist, gemalt hat oder ob 
diese als eine Gemeinschaftsarbeit gesehen werden kann, ist 
umstritten. Für die Autorschaft Battista Dossis spricht die 
spezielle, zu Battistas Markenzeichen gewordene Gestaltung der 
Landschaft im Hintergrund. Anderseits (und sehr ungewöhnlich) 
reiten sowohl Maria als auch Josef auf Eseln, wobei Josef eine 
Wiege mit Jesus sorgfältig festhält – eine ikonographische 
Besonderheit der Komposition, die der bekannten künstlerischen 
Kreativität Dossos geschuldet sein könnte.
Von wem sie auch immer stammt: Die „Flucht nach Ägypten“ 
könnte zur Sammlung des Kardinals Joseph Fesch (1763–1839) 
gehört haben. Dieser war der Halbbruder von Letizia Ramolino 
Bonaparte (1750–1836), der Mutter Napoléon Bonapartes. Seine 
große Kunstsammlung umfasste bei seinem Tod rund 16.000 
Arbeiten, was sie zur wahrscheinlich größten Privatsammlung 
ihrer Zeit machte. 

DIE FLUCHT 
NACH 

ÄGYPTEN

BATTISTA DOSSI  
(BATTISTA LUTERI; BATTISTA  
DI NICCOLÒ DI LUTERO)
DIE FLUCHT NACH ÄGYPTEN
AUKTION 390 // LOT 542
Öl auf Pappelholz
66,1 × 87,3 cm
SCHÄTZPREIS  € 50.000–70.000
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HEAVENLY  
CREATURES

Die sitzende Muttergottes hält mit der rechten Hand behutsam 
das Christuskind auf ihrem Schoß. Während dieses seinen 
Blick auf zwei der assistierenden Engel richtet, wendet sich 
Maria dem Johannesknaben zu, der links von ihr steht und 
liebevoll Schulter und Oberarm Mariens berührt. Hinter
fangen wird die Szene von einem Baldachin, der kunstvoll  
an zwei Astgabeln befestigt ist. 
Die vorliegende Komposition war im 16. Jahrhundert sehr 
populär. Sie geht auf ein – offenbar verschollenes – Vorbild 
Andrea del Sartos (1486–1530) zurück, die sogenannte 
Madonna Corsini. Nach Giorgio Vasari schuf Sarto diese für 
Alessandro Corsini, das Aussehen des Originals ist durch eine 
Kopie überliefert, die sich lange in der Capella Corsini in San 
Gaggio bei Florenz befand. Zahlreiche Kopien, aber auch 
variierende Versionen lassen sich bis heute nachweisen.  
Auch bei unserem Gemälde handelt es sich – bei allen 
kompositionellen und detailbezogenen Übereinstimmungen – 
nicht um eine starre Kopie, sondern um eine variierende 
Weiterentwicklung eines noch unbekannten Meisters. Dieser 
wandelt die Darstellung vor allem am unteren Rand deutlich 
ab. Auffallend an dieser Variante ist das beigegebene Noten-
blatt in der rechten unteren Ecke. An dieser Stelle befand sich 
auf dem verschollenen Original offenbar ein Blatt mit der 
Signatur des Künstlers. Besonders interessant ist die Beifügung 
von Johanniskrautblüten annähernd in der Mitte des unteren 
Randes. Das Johanniskraut – im Volksmund auch als „Herr-
gottsblut“ bezeichnet – blüht in der Zeit des Johannestages 
(24. Juni) und steht damit traditionell in ikonographischer 
Verbindung mit Johannes dem Täufer. 

ANDREA DEL SARTO  
(ANDREA D’AGNOLO  

[DI FRANCESCO]), NACHFOLGE
MARIA MIT DEM KIND, 

DEM JOHANNESKNABEN  
UND DREI ENGELN

AUKTION 390 // LOT 541
Öl auf Leinwand

126 × 101 cm
SCHÄTZPREIS  € 40.000–50.000

GEMÄLDEGALERIE
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Der vom Kreuz genommene Christus wird von Johannes gehalten, Maria und Joseph 
von Arimathia beugen sich beklagend über den Toten. Nikodemus und Maria 
Magdalena stehend: Beim vorliegenden Gemälde handelt es sich um eine variierende 
Kopie nach Albrecht Dürers Epitaph der Nürnberger Familie Holzschuher. Das Original 
der Holzschuher-Beweinung befindet sich heute im Germanischen Nationalmuseum, 
Nürnberg. Bis 1566 hing es in der Holzschuherkapelle bei St. Johannis und wurde 
danach nach St. Sebald verbracht. 1620 wurde es von Martin Peller erworben und  
in der Pellerschen Sammlung als Werk Dürers hoch geschätzt. Über die Sammlung 
Boisserée (1816) gelangte es 1827 in die Sammlung König Ludwigs I. von Bayern.  
Heute ist es eine Leihgabe des Wittelsbacher Ausgleichsfonds / Bayerische Staats
gemäldesammlungen.
Die Besitzergeschichte des Originals ist für das vorliegende Gemälde von großer 
Bedeutung: Im Rahmen seines Verkaufs an Martin Peller wurde eine Kopie angefertigt, 
von der man annimmt, dass es sich dabei um jene „Beweinung Christi“ handelt, die  
bis heute in Sankt Sebald hängt. Als ausführender Künstler wird in der Literatur  
Georg Gärtner d. J. diskutiert.
Eine Kopie ohne die Stifterfiguren der Familie Holzschuher war seit Längerem in 
Privatbesitz bekannt. Dabei handelt es sich um das vorliegende Werk. Unter Verzicht 
auf die Übernahme der Stifterfiguren hat der unbekannte Künstler sich deutlich am 
Gemälde in Sankt Sebald orientiert, eine Kopie nach dem Original kann als unwahr-
scheinlich gelten. 

TOTEN

KLAGE

Epitaphien
Epitaphien waren  
Gedächtnisbilder für  
Verstorbene und  
wurden von den  
Nachkommen zugleich  
für das eigene  
Seelenheil gestiftet.  
Das Thema der  
Totenklage drückt dabei  
den eigenen Schmerz  
der Hinterbliebenen aus.

ALBRECHT DÜRER,  
NACHFOLGE

WOHL UM 1620 
DIE BEWEINUNG CHRISTI

AUKTION 390 // LOT 544
Öl auf Holz. 151,5 × 116,8 cm

SCHÄTZPREIS  € 18.000–22.000
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GÉRARD DE LAIRESSE 
DIE ANBETUNG DER HIRTEN 
AUKTION 390 // LOT 551
Öl auf Leinwand
148 × 186 cm
SCHÄTZPREIS  € 30.000–50.000

Nach einem vielversprechenden Start seiner malerischen 
Karriere musste Gérard de Lairesse (1640–1711) seine 
Geburtsstadt Lüttich aufgrund einer Liebesaffäre verlassen 
und siedelte  sich 1665 – nach Aufenthalten in Maastricht 
und Utrecht – schließlich in Amsterdam an. Bald eröffnete  
er dort eine eigene Werkstatt, mit der er schnell erfolgreich 
wurde – unter anderem war er für Willem III. von Oranien-
Nassau und dessen Kreis tätig.
1689/90 erblindete Lairesse und seine künstlerische Tätig-
keit fand ein jähes Ende. Er hielt nun Vorlesungen und 
verfasste Schriften zur Zeichenkunst und Malerei, die in 
mehrere Sprachen übersetzt wurden und im 18. Jahrhundert 
eine breite Rezeption fanden. 
Das vorliegende Gemälde war ursprünglich Teil eines wohl 
sechsteiligen Zyklus mit Szenen aus der Kindheit Christi,  
die noch Ende des 18. Jahrhunderts in der Stiftskirche 
Notre-Dame in Huy, Belgien, aufgeführt werden. Diese 
Gemälde, darunter das vorliegende, wurden in der Auktion 
Old Master Paintings bei Sotheby’s, London, am 4. April 
1984 noch zusammen angeboten.

ANBETUNG  
DER  
HIRTEN
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MADELEINE 
 UND DIE BÄRTIGEN MÄNNER

PAUL (HIPPOLYTE) DELAROCHE
FIGUREN-, KOPF- UND  
HAND-STUDIEN ZUR  
AUSMALUNG DER KIRCHE  
„LA MADELEINE“ IN PARIS
AUKTION 390 // LOT 623
Zwei Gemälde. Öl auf Leinwand 
Je 66 × 55 cm
SCHÄTZPREIS  € 40.000–60.000

La Madeleine hat seit jeher die 
Gemüter bewegt, was auch an der 
wirren, von der Revolution unter-
brochenen Baugeschichte liegt. 

Die einen bemäkeln, dass das 
neoklassizistische Bauwerk mit 

seinem reich verzierten Portikus 
und den korinthischen Säulen 

mehr einem antiken Tempel als 
einem Gotteshaus ähnelt. Andere 

– darunter nahezu tout Paris – 
haben La Madeleine ins Herz 

geschlossen. Klar, wenn man dort 
an einem kühlen Regentag im 

Herbst vor sich hinfröstelt, fällt der 
Zugang schwer. Wer aber einmal 

das Vergnügen haben sollte,  
die Madeleine an katholischen 
Feiertagen in Aktion zu erleben 
– zum Beispiel an Ostern, wenn 

Gärtnerinnen auf den Stufen 
Buchsbaumsträußchen verteilen 

– wird sehen, wie warm und  
charmant der Monumentalbau 

daherkommen kann. 

Fesche Locke über der hohen Stirn, römische Nase, und kühner Blick. 
Paul (Hippolyte) Delaroche (1797–1856) erinnert physiognomisch ein 
wenig an Napoleon Bonaparte, zeigt aber einen völlig anderen Charakter: 
Der Korse greift am liebsten an, der Maler geht gern in die Defensive. 
Bereits früh (ab 1822) beginnt Paul Delaroche, seine Werke im Pariser 
Salon auszustellen. Mit meist dramatischen, emotionsbetonten biblischen 
und historischen Themen begeistert er die Zeitgenossen, auch wenn der 
Maler wegen einer verschrobenen Vorliebe belächelt wird: Hinrichtungen 
von Angehörigen des Hochadels sind Delaroches bevorzugte Sujets. 1832 
wird er in ungewöhnlich jungem Alter in die Académie des Beaux-Arts auf­
genommen. Seit 1833 leitet er an der École des Beaux-Arts eines der ge­
fragtesten Ateliers seiner Zeit. Ein Jahr darauf erhält er seinen bis dahin 
prominentesten Auftrag: Er soll einen Freskenzyklus für die neu gebaute 
Église de la Madeleine schaffen. Der Künstler ist sich seiner Verantwortung 
mehr als bewusst und will diesem Auftrag bestmöglich gerecht werden. 
Detailversessen beginnt er zu recherchieren, was Entwürfe belegen, die 
teils im Pariser Louvre aufbewahrt werden, teils auf den Kunstmarkt 
gelangten – wie die beiden bedeutsamen Leinwandgemälde, die nun  
bei der NEUMEISTER-Weihnachtsauktion aufgerufen werden: präzise 
ausgearbeitete Studien eines sitzenden Mannes, verschiedener Köpfe 
bärtiger Männer und der Figur der büßenden Magdalena. 

Dann der Sinneswandel: „Ars longa, vita brevis“ wird sich Paul Delaroche 
gedacht haben und begibt sich mit Künstlerfreunden auf eine Studienreise 
nach Italien, wo er im Januar 1835 in Rom eine 17 Jahre jüngere Frau 
heiratet. Als ihm dann – noch in der italienischen Hauptstadt – mitgeteilt 
wird, dass der zentrale Teil seines Auftrages für La Madeleine, die 
Gestaltung der Apsis, an Jules-Claude Ziegler vergeben wird, zieht sich 
Paul Delaroche aus diesem Projekt zurück. Macht nichts: Delaroches 
künstlerischer Erfolg dauert an. Er erhält bedeutende Auftragsarbeiten 
und erwirbt internationalen Ruhm. 1837 entsteht sein berühmtestes und 
monumentalstes Werk: Die Ausmalung des „Hémicycle“ im neu gebauten 

Palais der École des Beaux Arts. Am Ort der Preis­
verleihungen der École stellt Paul Delaroche die 
Künstler aller Zeiten dar und orientiert sich dabei 
selbstbewusst an berühmten Vorbildern wie 
Raffaels „Schule von Athen“. Das Zwischenspiel  
um La Madeleine gerät in Vergessenheit, es bleibt 
Paul Delaroches Bedeutung als wichtigster Ver­
treter der Historien-Genremalerei in Frankreich.
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Pierre-Antoine Patel (1648–1707) war der Sohn des aus der 
Picardie stammenden Künstlers Pierre Patel (1605–1676). 
Möglicherweise erfuhr er seine Ausbildung im Atelier des Vaters. 
1677 erwirbt er den Titel des „maître peintre“, 1680 steigt er  
zum „maître peintre et peintre ordinaire du Roy“ auf. Wie sein 
Vater spezialisiert sich Patel auf Landschaftsdarstellungen mit 
griechisch-römischen Ruinen. Seine früheren Arbeiten zeichnen 
sich durch eine kalte Farbpalette und deutlich akzentuierte 
Lichtkontraste aus. Ab Mitte der 1670er Jahre beginnt der 
Künstler, sich vom Vorbild des Vaters zu lösen. 
Als er 1699 den Auftrag für die zwölf Monatsdarstellungen  
erhält („Les mois de l’année“) ist Pierre-Antoine Patel auf seinem 
künstlerischen Höhepunkt angelangt: Seine Malerei greift die 
klassizistischen Kompositionen Claude Lorrains auf, nordischer 
Einfluss zeigt sich in den pittoresken Elementen kleiner Alltags-
figuren (Bauern bei der Arbeit) sowie in der Darstellung sowohl 
städtischer wie ländlicher Architekturelemente. Das Licht wird 
ausgesprochen feinsinnig behandelt, Hell- und Dunkelkontraste 
werden raffiniert und akzentuiert eingesetzt.
Die Monatsserie Patels wird seit dem späten 18. Jahrhundert in 
der Literatur lobend aufgeführt. Während der Französischen 
Revolution befand sich die Serie in der heutigen Kirche 
Saint-Paul-Saint-Louis, danach wurde sie in verschiedenen 
Besitz aufgeteilt. Weitere Gemälde aus der Monatsserie befinden 
sich heute unter anderem im Pariser Louvre, im Museum  
of Fine Arts in San Francisco sowie im Staatlichen Museum 
Schwerin.  
Bei NEUMEISTER zur Versteigerung kommt der Monat Juli.  
Das Werk zeigt eine weite südliche Dorflandschaft, im Vorder-
grund sind Bauern bei der Arbeit, links hält eine antike Ruine  
die Stellung. 

PIERRE-ANTOINE PATEL
DER MONAT JULI
AUS EINER SERIE VON  
ZWÖLF MONATSDARSTELLUNGEN
AUKTION 390 // LOT 571
Öl auf Leinwand 
45 × 66 cm
SCHÄTZPREIS  € 20.000–30.000

JULI
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Gottfried Wals (1600–1638 o. 1640) wurde in Köln geboren. Schon früh zog es ihn nach 
Italien. Zuerst reiste er nach Neapel, dann arbeitete er 1616 bis 1618 unter Agostino Tassi 
in Rom. Nach seiner Rückkehr nach Neapel von 1620 bis 1622 unterrichtete er Claude 
Lorrain. Später finden sich seine Spuren in Genua, Savona und schließlich wieder in 
Neapel. Während eines Erdbebens in Süditalien verliert der Künstler 1638 oder 1640  
sein Leben. Gottfried Wals gilt als einer der frühen, wichtigen und einflussreichen 
Meister der „reinen“ Landschaftsmalerei. Ihm lassen sich nur wenige Werke – insgesamt 
rund zwei Dutzend Arbeiten – zuschreiben, darunter die beiden angebotenen Gemälde, 
die sich durch raffinierte Lichteffekte auszeichnen. Datieren lassen sich die Gemälde in 
die frühen 1620er Jahre, also jene Zeit, in der Claude Lorrain Wals’ Schüler war.

GOTTFRIED (GOFFREDO) WALS
LANDSCHAFT MIT RUINE  
UND FIGURENSTAFFAGE

AUKTION 390 // LOT 557
Öl auf Holz

25,3 × 41,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000

GOTTFRIED (GOFFREDO) WALS
UFERLANDSCHAFT MIT FISCHERBOOT  
UND BÄUERLICHER FIGURENSTAFFAGE

AUKTION 390 // LOT 558
Öl auf Holz

25,4 × 41,3 cm
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000

REIN.GEMALT

GEMÄLDEGALERIE
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Johannes Lingelbach (1622–1674) verbrachte die meiste 
Zeit seines Lebens in den Niederlanden. 1634 zog der 
gebürtige Frankfurter mit seiner Familie nach Amsterdam. 
Sein Zeitgenosse, der Kunstbiograph Arnold Houbraken, 
berichtet, dass er 1642 Frankreich bereiste und dort  
zwei Jahre weilte, bevor er nach Rom weiterzog. 
Die vorliegende Flusslandschaft galt lange als italienische 
Landschaft, bis sie 2008 durch Frits Duparc als Ansicht 
von Lyon mit dem im Norden liegenden Château de 
Pierre-Seize und der Festung Fort Saint-Jean identifiziert 
werden konnte. Dennoch lässt sich ein stark italianisieren-
der Einfluss in der Behandlung des Lichtes und in der 
vorzüglichen Darstellung der Figuren feststellen, der an 
die römischen Bamboccianti erinnert, eine Stilrichtung in 
der römischen Genremalerei des 17. Jahrhunderts. Es ist 
daher zu vermuten, dass Lingelbach das Gemälde unter 
Verwendung eines französischen Motivs dennoch erst 
1650 nach seiner Rückkehr nach Amsterdam schuf. 

JOHANNES LINGELBACH
FLUSSLANDSCHAFT  

MIT RASTENDEN BAUERN, 
 IM HINTERGRUND  

FORT SAINT-JEAN UND  
DAS CHÂTEAU DE  

PIERRE-SEIZE, LYON
AUKTION 390 // LOT 570

Öl auf Leinwand
89,9 × 104,2 cm

SCHÄTZPREIS  € 50.000–70.000

STADT. LAND. FLUSS.  
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Nicolaes Berchem (1621/22–1683) war ein vielseitiger holländischer Künstler. 
Anfangs beschäftigte er sich mit den Landschaften seiner Heimat, später mit 
italianisierenden Landschaften. Seine früheren Arbeiten – wie auch das vorlie-
gende Gemälde – zeichnen sich durch einen goldblonden Ton aus, der sich vor 
allem in seinen späteren italienischen Landschaften deutlich farbig beleben sollte. 
1651–1655 hielt der Künstler sich in Italien auf, wo er stimmungsvolle Idealvor-
stellungen der römischen Campagna zu malen begann. Noch deutlich vor seinem 
Italienaufenthalt entstand das vorliegende Gemälde, doch zeigen sich bereits jetzt 
die auch später immer wieder variierten Kompositionsprinzipien mit Fels- und 
Ruinendarstellungen, die mit Staffage belebt werden. Zahlreiche Kopien und 
Umsetzungen in die Druckgraphik belegen die ungeheure Beliebtheit der Gemälde 
Nicolaes Berchems. 

NICOLAES BERCHEM
ABENDLICHE RUINENLANDSCHAFT 
MIT RASTENDEN BAUERN UND VIEH
AUKTION 390 // LOT 567
Öl auf Holz
48 × 63,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 8.000–12.000

RUINE IM ABENDLICHT

ADRIAEN HENDRIKSZ.  
VERBOOM
ÜBERFALL IM WALD
AUKTION 390 // LOT 565
Öl auf Leinwand 
121,5 × 101,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 20.000–25.000

Bei Adriaen Hendriksz. Verboom (1627/28–1673) handelt es sich um einen Künstler 
aus dem Kreis um den berühmten Landschaftsmaler Jacob van Ruisdael. Die majes
tätisch wirkenden Eichen der vorliegenden Waldlandschaft erinnern deutlich an  
die Malweise dieses großen Meisters. Was das Schaffen unseres Künstlers besonders 
charakterisiert, ist die Tatsache, dass Verboom gern mit einem raffinierten Einfall  
des Sonnenlichts in seine Waldlandschaften arbeitet: Dramatisch blitzt die Rinde der 
Baumstämme auf, die Kurve des Waldwegs, auf dem die Räuber aus dem Hinterhalt 
einen Bauernwagen überfallen, liegt genau im Kegel einfallenden Lichtes. Deutliche 
Akzente setzt der Maler der Figurenstaffage beim hell aufblitzenden weißen Hemd 
des knieenden und um sein Leben flehenden Bauern im Vordergrund und beim 
Kopftuch seiner mit einem Kleinkind im Arm fliehenden Frau. 

WALD IM ZWIELICHT
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SOMEWHERE  
OVER THE RAINBOW

EUGEN JETTEL
HOLLÄNDISCHE LANDSCHAFT 
MIT REGENBOGEN
AUKTION 390 // LOT 694
Öl auf Leinwand 
90 × 125 cm
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000

Eugen Jettel (1845–1901) gilt als einer der Hauptvertreter des 
österreichischen Stimmungsrealismus. Nach dem Studium an der 
Wiener Akademie bei Albert Zimmermann wendet er sich von 
dessen Gebirgsmalerei ab und orientiert sich an der „paysage 
intime“ der Schule von Barbizon, später wendet er sich der  
Haager Schule zu. 1870 reist er nach Frankreich und Holland. 
Weitere Reisen führen ihn nach Ungarn und Süditalien. 
Um 1873/74 siedelt Jettel nach Paris über: Grund hierfür war das 
Angebot des Galeristen Charles Sedelmeyer, ihm jährlich eine hohe 
fixe Summe zu zahlen. Sedelmeyer kürzt diesen Betrag später 
erheblich, was Eugen Jettel in finanzielle Abhängigkeit bringt.
Eugen Jettel lebt bis 1897 in Paris, im Jahr der Entstehung des 
vorliegenden Gemäldes, 1884, wohnte er 6 Rue Larochefoucauld. 
Seine Pariser Adresse ist Anlaufstelle für viele weitere Künstler, 
darunter Max Liebermann, Franz von Lenbach und Mihály 
Munkácsy. Die Gemälde seiner Pariser Zeit galten den Zeitgenossen 
als besonders subtil und stimmungsvoll.



64

Gillis Gillisz. de Bergh (1600–1669) war vermutlich 
Schüler des Cornelis Jacobsz. Delff. In seiner austarierten, 
additiven Art der Komposition steht auch das vorliegende 
Vanitasstillleben Werken Delffs nahe, erinnert in seiner 
Strenge und Schlichtheit aber auch an Stillleben des 
Floris van Schooten. 
Nach anfänglich an Caravaggios dramatisches Hell-
Dunkel erinnernder Licht- und Schattengebung gibt de 
Bergh diese jedoch zugunsten einer eher klassizistisch 
anmutenden, kühlen Beleuchtungssituation auf,  
die auch das angebotene Vanitasstillleben prägt.
Besonders beeindruckend bei vorliegendem Gemälde 
ist das genaue Studium der Oberflächen der darge
stellten Gegenstände, seien es die glänzend-glatten  
oder eher scharf-rauhen Schalen der Muscheln, der 
wertvolle, edel schimmernde goldene Akeleipokal oder 
das zart-zerbrechliche venezianische Glas. In seiner 
künstlerischen Gestaltung nimmt de Bergh hierin die 
Werke seines um eine Generation jüngeren flämischen 
Kollegen Jan van Kessel in höchster Qualität und 
Eindrücklichkeit voraus. Gut zu wissen: Die Anzahl  
der heute noch nachweisbaren Gemälde Gillis Gillisz.  
de Berghs ist klein, datierte Gemälde von seiner Hand 
sind selten.
 

GILLIS GILLISZ. DE BERGH
VANITASSTILLLEBEN  

MIT MUSCHELN
AUKTION 390 // LOT 589

Öl auf Holz
61 × 73,5 cm

SCHÄTZPREIS  € 40.000–60.000

 STRENG.  
  SCHLICHT. 
VERGÄNGLICH.
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Sophonisbe war die Tochter des karthagischen Feldherrn Hasdrubal. 
Früh wurde sie mit Masinissa verlobt, dann aber 205 v. Chr., also gegen 
Ende des Zweiten Punischen Krieges, im Sinne der Heiratspolitik ihres 
Vaters mit dem westnumidischen König Syphax verheiratet, der sich 
sodann mit Karthago gegen Rom verbündete. Nach der Niederlage ihres 
Mannes im Kampf gegen die Römer fiel Sophonisbe in die Hände der 
Feinde und ihres ehemaligen Verlobten Masinissa, der Sophonisbe 
heiratete, um sie dem Zorn der Römer zu entziehen. Doch die Ehe
schließung missfiel den Römern – und insbesondere Scipio Africanus – 
dermaßen, dass sie Masinissa nötigten, seiner Frau den Giftbecher  
zu übersenden. Und genau den Moment, in dem ein Diener der Königin 
den Becher überreicht, hält Ottmar Elliger d.  J. (1666–1735) fest. 
Sophonisbe wird das Gift später mit größter Würde hinunterschlucken 
und sich damit zum Sinnbild des Triumphes der Liebe über den Tod 
überhöhen.
Was für ein Stoff! Kein Wunder, dass die Geschichte Sophonisbes über 
die Jahrhunderte immer wieder literarisch aufgegriffen wurde, von 
Boccaccio und Petrarca, Voltaire und Corneille. Vor allem im 18. Jahr
hundert bildete Sophonisbes Liebessieg dann das Sujet mehrerer Opern. 
Ottmar Elliger d. J. war Sohn und Schüler seines gleichnamigen Vaters 
(1633–1679), eines bedeutenden Stilllebenmalers. Nach dessen Tod 
siedelte er nach Amsterdam über, wo er ab 1686 unter Gérard de Lairesse 
an umfangreichen Projekten zur malerischen Dekoration herrschaftlicher 
Häuser mitarbeitete. Ottmar Elliger d. J. beschäftigte sich überwiegend 
mit historischen Themen, sein Stil lässt den klassizistischen Einfluss 
Lairesses erkennen. Dennoch unterscheidet er sich von dessen Arbeiten 
durch eine deutlich kapriziösere, „barockere“ Art der Darstellung. Übrigens: 
Eine hinsichtlich der Pinselführung und Umsetzung von Details deutlich 
gröbere Replik des Gemäldes von der Hand Elligers befindet sich im 
Bestand der Hamburger Kunsthalle. 

VERGIFTETE LIEBE

OTTMAR ELLIGER
DER TOD DER SOPHONISBE
AUKTION 390 // LOT 592
Öl auf Leinwand
45,5 × 40,3 cm
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000
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DER EINSIEDLER  
UND DIE MÄDCHEN

„Bene vixit, qui bene latuit“. „Gut hat der sein Leben geführt, der sich gut verborgen 
hat.“ Wenngleich von Ovid aus der Antike stammend, fand sich dieser Leitspruch 
viel später nicht selten an Klosterpforten. Und nahezu perfekt vorgelebt wird 
klösterliche Abgeschiedenheit von Einsiedlern. Das wird auch beim Anblick des 
Eremiten klar, den Carl Spitzweg (1808–1885) auf vorliegendem Gemälde in einer 
Felsengrotte bei einer Quelle positioniert hat. Über der Quelle, an der Felswand, 
das Kreuz. Neben der Quelle zwei Blumentöpfe mit rot und weiß blühenden 
Blumen. Dann passiert es: Gerade noch in geistliche Lektüre und christliche 
Erbauung vertieft, horcht der Eremit auf, als am Eingang zu seinem Rückzugsort 
zwei Mädchen erscheinen, die Arme untergehakt, wohl amüsiert plaudernd.  
Der Eremit, noch jung an Jahren, hebt seinen Kopf. Sein Blick verrät höchste 
Aufmerksamkeit. Wird er überrascht oder rechnet er mit einem Besuch, der ihm 
Zerstreuung bereitet? Wie wird die Begegnung wohl verlaufen?
Auch auf diesem Gemälde brilliert Carl Spitzweg ein weiteres Mal mit seiner 
Kunst, mit vordergründig harmlos erscheinenden Darstellungen ein kompliziertes 
System von Emotionen und Beziehungs- und Handlungssträngen anzudeuten, das 
die Phantasie des Betrachters immer wieder auf ein Neues anregt und inspiriert.

CARL SPITZWEG
EINSIEDLER MIT MÄDCHEN

AUKTION 390 // LOT 627
Öl auf Holz

37,5 × 30 cm
SCHÄTZPREIS  € 45.000–55.000
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Das nächtliche Treiben der Katzen auf den Dächern der verwinkelten Stadt hat 
die Bewohner aus dem Schlaf gerissen, drohend stehen sie an den Fenstern.
Das spätestens seit 1916 bekannte Gemälde findet in einer anderen bekannten 
und mehrmals wiederholten Darstellung im Schaffen des Künstlers ein themati-
sches Gegenstück: „Wo brennt’s“. Nicht nur, dass auch hier die Tiefenstaffelung 
der altertümlichen Architektur sehr vergleichbar – wenngleich spiegelbildlich – 
behandelt wird. Auch die karikierende Darstellung der Protagonisten lässt den 
gemeinsamen, für seinen hintersinnigen Humor bekannten und seine Umwelt 
scharf beobachtenden Schöpfer erkennen. Es handelt sich bei vorliegendem 
Gemälde um eine Momentaufnahme eines spontanen Einfalles, mit schnellem 
Pinsel auf die Leinwand gebannt.

CARL SPITZWEG
KATZENKONZERT
AUKTION 390 // LOT 629
Öl auf Leinwand auf starkem Karton
24 × 20,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 20.000–25.000

Carl Spitzweg schildert offensichtlich eine Szene in Südtirol: Ein Bettelmönch 
erwartet seinen Mitbruder, der sich – zusammen mit einem Maultier – schwer 
bepackt der Behausung nähert. Bei dieser handelt es sich um ein sogenanntes 
Terminhaus. Darunter versteht man ein von Bettelorden unterhaltenes Gebäude 
(bisweilen auch lediglich einen Raum), in dem sich ein Bruder aufhalten konnte, 
während er sich beim Almosensammeln außerhalb des Klosters befand. Somit 
ist der sich nähernde Mitbruder wohl als jener zu verstehen, der den Nahrungs-
vorrat des temporären „Eremiten“ aufstockt.

KATZENKONZERT   

KLOSTERKLAUSE

CARL SPITZWEG
VOR DER KLOSTERKLAUSE
AUKTION 390 // LOT 628
Öl auf Papier auf Holz
25,3 × 17,2 cm
SCHÄTZPREIS  € 30.000–35.000
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ROBERT KUMMER
1810 DRESDEN– 1889 EBENDA
IM INNTAL
AUKTION 390 // LOT 641
Öl auf Leinwand
44,5 × 62 cm
SCHÄTZPREIS  € 3.000–4.000

CARL FRIEDRICH MORITZ  
MÜLLER, GEN. FEUERMÜLLER

1807 DRESDEN– 1865 MÜNCHEN
DACHAUER PAAR IN DER STUBE

AUKTION 390 // LOT 630
Öl auf Leinwand

39 × 33 cm
SCHÄTZPREIS  € 4.000–6.000

HEIMAT. DICH LIEBE ICH. HAND AUFS HERZ.
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WILHELM KRAY
DER SCHIFFER UND DIE NIXEN

AUKTION 390 // LOT 677
Öl auf Leinwand

85 × 136 cm
SCHÄTZPREIS  € 6.000–8.000

JOHANN GEORG VON DILLIS
STRASSENSZENE IN  
GROTTAFERRATA
AUKTION 390 // LOT 513
Feder in Grauschwarz über Bleistift auf Bütten 
17,8 × 25,3 cm
SCHÄTZPREIS  € 2.000–3.000

ADOLF VON MECKEL  
(MECKEL VON HEMSBACH)
ALLEGRETTO PASTORALE
AUKTION 390 // LOT 678
Öl auf Leinwand
120 × 170 cm
SCHÄTZPREIS  € 3.000–4.000

JAKOB PHILIPP HACKERT
BLICK AUF LIMITE SULL’ARNO
AUKTION 390 // LOT 511
Lavierte Federzeichnung in Braun  
über Bleistift auf Papier
42,5 × 64,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 4.000–5.000

Adolf von Meckel (1856–1893) 
studierte unter Hans Gute an  
der Kunstschule Karlsruhe. 
Neben Eugen Bracht und  
Gustav Bauernfeind gehört er  
der zweiten Generation der 
deutschen Orientmalerei an 
(siehe dazu auch ab Seite 76).  
Das zur Versteigerung kommende, 
auf das Jahr 1892 datierte Bild 
zeigt jedoch ein anderes Sujet: 
eine junge Schafhirtin mit ihrer 
Herde.

Wilhelm Kray (1828–1889) erhielt 
seine künstlerische Ausbildung an 
der Berliner Akademie bei Julius 
Schrader und Wilhelm Schirmer. 
Immer wieder führte ihn sein Weg 
nach Italien. So lebte er 1867–1871 in 
Rom und dann nach einem kurzen 
Rückzug nach Berlin einige Jahre in 
Venedig, wo auch vorliegendes 
Gemälde 1876 entstanden ist.  
Oft finden sich in seiner Bildwelt 
Nixen und Naturgeister, aber auch 
Darstellungen aus dem italienischen 
Volksleben oder Illustrationen zu 
Dichtungen prägen sein Werk.  

Im Mai 1800 hatte sich der aus der Uckermark 
stammende Jakob Philipp Hackert (1737–1807) 
in Florenz niedergelassen, und in den Sommer
monaten dieses Jahres wanderte er mit zwei  
jungen Künstlern durch die Toskana. In diesem 
Zusammenhang entstand auch die Zeichnung 
„Terranuova im Val d’Arno“, die Hackert 1803 als 
persönliches Geschenk an Goethe nach Weimar 
übersandte. Dass Hackert „Limite sull’Arno“ auf 
einer seiner Zeichnungen festhielt, liegt sicher  
auch an der bereits seit dem 16. Jahrhundert 
bestehenden Stellung dieses Ortes als Schiffs
bauplatz. Schiffe waren von Beginn seiner künst-
lerischen Laufbahn an ein Thema bei Hackert –  
so war ein Bildzyklus zu Seeschlachten Ausgangs-
punkt seiner Karriere. Bei dem Wanderer am linken 
Flussufer könnte es sich um Hackert selbst handeln. 
Die Signatur hat der Künstler auf demselben Weg 
angebracht, den der Wanderer beschreitet – nach 
dem Motto: Auf zu neuen Aussichtspunkten,  
die in Zeichnungen festgehalten werden wollen.

LIEBLINGSSTÜCKE
Vorgestellt von Barbara Huber, NEUMEISTER-Expertin für 
Gemälde und Graphik bis angehendes 20. Jahrhundert.

GEMÄLDEGALERIE

NICE TO HAVE         



ALBERT RIEGER 
OASE BEI SONNENUNTERGANG
AUKTION 69 // LOT 671
Öl auf Leinwand 
159 × 226 cm 
SCHÄTZPREIS  € 25.000–30.000

 FERN WEH
 Malerei des Orientalismus aus dem 19. Jahrhundert
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KARL MAY WAR NIE IM WILDEN  
WESTEN. UND GENAUSO WENIG 
WIRD ALBERT RIEGER JE IN EINER 
OASE EINEN SONNENUNTERGANG 
GENOSSEN HABEN. BEI DER  
ORIENTALISCHEN SZENE, DIE DER 
KÜNSTLER MIT ÖL AUF LEINWAND 
BRACHTE, LIESS ER SEINE PINSEL  
VON NEUGIER UND SEHNSUCHT 
LEITEN. DER 1834 IN TRIEST ALS 
SOHN DES MALERS GIUSEPPE RIEGER  
GEBORENE MALER WAR EIN KIND 
SEINER ZEIT. IN GANZ EUROPA LÖSTE 
DER ORIENT VON ÄGYPTEN BIS  
CHINA IM 18. UND 19. JAHRHUNDERT 
EINE UNGEHEURE FASZINATION  
AUS. EIN MYSTIFIZIERTES TRAUM
REICH – ANGSTEINFLÖSSEND UND 
ANZIEHEND ZUGLEICH. 

DOMENICO MORELLI
SITZENDE ORIENTALIN

AUKTION 390 // LOT 534 
Federzeichnung in Braun auf Velin

32,2 × 46 cm
SCHÄTZPREIS  € 500–700
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ORIENT-SPECIAL
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                                    ieger war in seiner Arbeit sehr vom in Berlin 
geborenen deutschen Maler Bernhard Fiedler (1816–1904) beeinflusst. 
Der tat, was viele Wissenschaftler und Künstler zu dieser Zeit gern getan 
hätten: Er reiste in die ersehnte Ferne. Gefördert vom preußischen König 
Friedrich Wilhelm IV. und vom belgischen König Leopold II. unternahm 
Fiedler Expeditionen durch Ägypten, Palästina und Syrien – und brachte 
umfangreiches Material für seine Motive mit. Der Einfluss Fiedlers groß­
formatiger Orientgemälde in romantischer Naturauffassung auf Riegers 
Werk ist unverkennbar. Etwa in der „Oase bei Sonnenaufgang“, die in der 
Weihnachtsauktion bei NEUMEISTER aufgerufen wird. Ebenfalls ein 
Großformat – 159 × 226 cm – und reich an Details. Im Zentrum befindet 
sich eine von Dattelpalmen bewachsene Oase. Die untergehende Sonne 
spiegelt sich im Wasser. Unter Palmen, am Wasser sitzend, eine Gruppe  
in orientalischer Kleidung, mit Turban und Fez, teils Pfeife rauchend.  
Ein Kind läuft umher. Ein scheinbar friedliches Bild. Und doch lösen die 
wuchernden Pflanzen eine leichte Irritation beim Betrachter hervor.  
Was verbirgt sich hinter der exotischen Kulisse?

Solch phantasievolle Verbildlichung fremder Welten wurde durch 
Napoleons Feldzug in Ägypten (1798/99) vor allem in Frankreich 
phantasievoll angeheizt. Jean-Auguste-Dominique Ingres (1780–1867) 
etwa provozierte mit seinem „Das türkische Bad“ (1863): Lauter nackte 
Damen in einem Harem; zwei davon gar dabei, sich gegenseitig zu lieb­
kosen. Ingres war nie im Orient; er hatte sich zu seinen freizügigen Darstel­
lungen dieser Welt durch Berichte inspirieren lassen. Und so übernahm er 
in seiner Bildsprache das Klischee vom Morgenland als Ort von Dekadenz 
und Sinnlichkeit. Geschickt: Durch fremdländisches Interieur im Bildhin­
tergrund verortete der Künstler auch die verruchtesten Szenen irgendwo 
am anderen Ende der Welt, nahm ihnen damit die Brisanz – und machte 
sie auch in Europa gesellschaftsfähig.

Das Interesse am Orient war grenzenlos. Populäre „Menschenschauen“ 
und vor allem die Weltausstellungen der Jahre 1855 und 1867 förderten 
den Trend. In Paris 1867 beispielsweise war der preußische Beitrag zu 
dieser globalen Schau ein maurischer Kiosk. Im 19. Jahrhundert ließen 
sich auch in Deutschland immer mehr Künstler von fernen Ländern 
inspirieren. Und mit dem beginnenden Orient-Tourismus fanden exotische 
Motive großes Interesse beim kunstinteressierten Publikum. 

R 

WILHELM GAIL 
TANZ IM LÖWENHOF DER 
ALHAMBRA IN GRANADA
AUKTION 390 // LOT 674
Öl auf Leinwand
77 × 102 cm
SCHÄTZPREIS  € 8.000–12.000

ORIENT-SPECIAL



83Das NEUMEISTER Magazin No. 2 / 20Das NEUMEISTER Magazin No. 2 / 2082

Maler wie Adolf von Meckel (1856–1893), dessen frühe Gemälde noch 
europäische Landschaften zeigen (siehe Seite 75), wendeten sich nach 
einer Reise durch Ägypten, Palästina oder Syrien ganz dem orientali­
schen Genre zu. Mit Georg Macco (1863–1933) ist ein weiterer deutscher 
Orientalist in der Dezemberauktion vertreten (Lot 528, 529, 713), ebenso 
wie der Italiener Domenico Morelli (1826–1901) mit der Zeichnung 
„Sitzende Orientalin“. Zur Versteigerung kommt auch ein wunderbares 
Gemälde-Pärchen des französischen Künstlers Théodore Frère (1813–
1888), der sich ab 1839 ausschließlich orientalischen Sujets zuwendet.  
Der Mann bereiste Algerien und Syrien, Konstantinopel und Kleinasien 
und durchquerte die Wüste. Regelmäßig verbrachte der Künstler den 
Winter in Ägypten und unterhielt sogar ein Atelier in Kairo. 1869 befand 
sich Frère im Gefolge der französischen Kaiserin Eugénie bei deren 
Ägyptenreise zur Eröffnung des Suez-Kanals, eine Tour, die er in 13 Aqua­
rellen und Gemälden der Serie „Voyage de S. M. l’impératrice Eugénie en 
Egypte“ festhielt. In der Weihnachtsauktion kommen zwei Gemälde von 
Théodore Frère zum Aufruf: eine rastende Karawane vor den Ruinen des 
Tempels von Karnak und ein Kuhhirte am Ufer des Nils. Ganz in die mau­
rische Thematik fügt sich auch der Tanz im Löwenhof der Alhambra ein, 
ein stimmungsvolles Gemälde von Wilhelm Gail (1804–1890), dem Reisen 
nach Italien und 1832/33 nach Spanien einen großen Motivvorrat für 
Gemälde und auch druckgraphische Arbeiten lieferten. 1837, dem Ent- 
stehungsjahr des zur Versteigerung kommenden Gemäldes, publizierte  
er beispielsweise die Lithographienfolge „Erinnerungen aus Spanien“.  
Die Alhambra in Granada und der dortige Löwenhof sind als Motiv auf 
mehreren Gemälden Wilhelm Gails nachweisbar.

Was bleibt ist Fernweh. Und da geht es uns heute kaum anders als 
Betrachtern von Orientgemälden im 19. Jahrhundert. Zumal die Reise-
planung in exotische Länder derzeit schwerfällt. Sonnenuntergang in 
paradiesischen Oasen leibhaftig erleben? Gerade eher schwierig. Wie  
gut, dass das mit dem gedanklichen An-andere-Orte-Beamen auch im  
21. Jahrhundert noch ganz hervorragend gelingt. Die gemalten Inspira­
tionsquellen hängen bereit. Augen auf – und fröhliche Reise!  (kjk)

UNBEKANNT,  
19. JAHRHUNDERT 
ORIENTALISCHE KÜSTEN-
LANDSCHAFT MIT ZELT
AUKTION 390 // LOT 673 
Ölstudie auf Leinwand
34 × 46 cm
SCHÄTZPREIS  € 1.000–1.200

THÉODORE FRÈRE
RASTENDE KARAWANE  

VOR DEN RUINEN DES  
TEMPELS VON KARNAK /  

KUHHIRTE AM UFER DES NILS
AUKTION 390 // LOT 672

Zwei Gemälde
Öl auf Holz

20,5 × 36 cm
SCHÄTZPREIS  € 6.000–8.000
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„Eine Oper für Kairo komponieren!!! Puh! Ich 
gehe nicht hin, sie zu inszenieren, weil ich fürchten 
müsste, dort mumifiziert zu werden“, so Giuseppe 
Verdi am 16. Juli 1870 in einem Brief an einen 
Freund. Er komponierte sie doch. Am 24. Dezem­

ber 1871 fand die Uraufführung von „Aida“ in Kairo statt, danach eroberte 
die Oper Europa. Erst Napoleons Feldzug, dann Aida und die Orientmaler: 
Ägypten war im damaligen Europa angesagt wie nie. Jeder Gentleman, 
der auf sich hielt, unternahm eine „Expedition“ in dieses verheißungsvolle 
Abenteuerland, am liebsten mit dem Schiff. So staksen am 22. Januar 1891 
zum Beispiel Herrschaften aus Hamburg, britische Ladys und wohl­
habende Amerikaner samt einer Entourage von Butlern und Dienstboten 
in Cuxhaven über die Gangway an Bord der „Auguste Victoria“, um mit 
dem mondänen Passagierschiff das Mittelmeer zu erkunden. Der mit 
unfassbarem Luxus ausgestattete Dampfer von Hapag Lloyd sorgt überall 
für Aufsehen, wird in den Häfen des Mittelmeeres mit Salutschüssen 
empfangen und in Konstantinopel kommt sogar der Sultan an Bord.  
Fünf Tage verweilt das Schiff im ägyptischen Alexandria, genug Zeit also, 
um auf Kamelen zu reiten, Pyramiden zu bestaunen, eine Fahrt auf dem 
Nil zu unternehmen sowie Skarabäen und sonstige Erinnerungsstücke 
einzutüten. 

Berichte über solch aufregende Reisen waren ein beliebtes Gesprächs­
thema in den Salons. Da wurde dann aber auch ernsthaft die Frage gestellt, 
ob es sich für Damen überhaupt schickt, eine Kreuzfahrt zu unternehmen? 
Oder ist es nicht ungehörig, dass sich – um beim Beispiel der Auguste 
Victoria zu bleiben – an Bord 67 Damen befanden. 

Hm, wie sollte eine Dame von Stand ihr Faible für den Orient und 
insbesondere Ägypten dann am besten zur Schau tragen? Klar, sie könnte 
sich Gemälde an die Wand hängen oder einen kleinen Obelisken im Schlaf-
gemach positionieren – aber wie viel reizvoller ist es, den Hauch der 
Pharaonen-Zeit auf der Haut zu spüren, etwa in Form von altägyptischen 
Skarabäen und Amuletten, gefasst als Collier, Armband und Ohrstecker. 
Ein Traum! 

Sehr viel später, im Dezember 2020, könnte dieser Traum wahr werden, 
denn dann wird bei NEUMEISTER eine Parure aufgerufen, erstellt in 
Frankreich um 1865 zu Hochzeiten des Orient-Hypes. Jetzt heißt es nur 
noch: Bieten! 

Altägyptische Käfer, meisterlich an die Kette gelegt. 

GRUSS VOM 
PHARAO

PARURE MIT  
ALTÄGYPTISCHEN  
SKARABÄEN UND  
AMULETTEN
ÄGYPTEN, MITTLERES  
REICH, NEUES REICH  
UND SPÄTZEIT
AUKTION 390 // LOT 231
Goldfassung: Frankreich, um 1865 
SCHÄTZPREIS  € 10.000–12.000



Das NEUMEISTER Magazin No. 2 / 20 8786

Das Café Klenze in der Alten Pinakothek

W     ie feiert man eine gelungene Auktion? Mit Champagner, schon klar.  
Doch es gibt da eine reizende Alternative, die praktischerweise nur 
wenige Meter von NEUMEISTER entfernt liegt. Berauscht vom Bieten, 
Überbieten, Zuschlag bekommen und der großen Freude über ein neues 
erkämpftes Objekt verlässt man das Haus an der Barer Straße 37 und 
schlendert rechts den Weg entlang gen Karolinenplatz. 

Wie oft ist man hier als Einheimischer schon hergelaufen, geradelt oder 
mit der Tram gefahren. Aber hat man diesen einzigartigen Ort eigentlich 
bei all den Besuchen bewusst wahrgenommen? Und sich vergegenwärtigt, 
wie herrlich dieses Kunstareal eigentlich ist? 16 Museen, Ausstellungs­
häuser, ungefähr 40 Galerien und sechs Hochschulen auf 66 Hektar 
mitten in der Stadt. Was für ein Geschenk! In diesem vermaledeiten 
Corona-Jahr stand während des ausgefallenen Oktoberfests bekanntlich 
das Wiesn-Riesenrad auf dem Königsplatz. Und von hoch oben sah man 
von Glück beseelt auf dieses vor Kunst und Kultur strotzende Plätzchen. 

Als Herzstück mittendrin: die Alte Pinakothek. Da zieht’s uns hin  
auf unserem Weg zum perfekten Ausklang eines aufregenden Auktions­
nachmittags. Aber nicht gleich in die Ausstellungsräume mit ihren  
mehr als 700 Gemälden. Erst locken uns Kaffee- und Kuchenduft  
vom Eingangsbereich aus nach links. Denn in dem im hinteren Teil der 
Vorhalle liegenden Café Klenze gibt es einige der köstlichsten Torten  
und Teigwaren, die man in München finden kann. 

Doch zurück zu den Köstlichkeiten: Wir feiern nicht mit Torte, Quiche 
oder Kuchen – im Herbst und Winter müssen es Scones sein. Denn für 
seine Scones ist das Victorian Teahouse, zu dem das Klenze gehört, 
bekannt. Und wenn schon Scones, dann die mit der köstlichen Cornish 
Clotted Cream und Erdbeermarmelade. Dazu heiße Schokolade, Tee  
oder Kaffee. In netter Gesellschaft genossen und im Anschluss die Alten 
Meister besucht. Dieser Tag wird zur prickelnden Erinnerung – wer 
braucht da noch Champagner?  (kjk)

Info unter 
www.victorianhouse.de

Das NEUMEISTER Magazin No. 2 / 20
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KOSTBAR. 
  SELTEN. 
FEIN.
 Vasen von Émile Gallé sind wahre Poesie. Meissener  
Musiker erzählen Geschichten aus dem Kollektiv. Von  
früher berichten schöne Uhren. Und auf Nymphenburger  
Papageien macht sich jeder Kunstkenner seinen Reim.  
Bei unserer Dezemberauktion kommen Kunsthandwerk  
und Antiquitäten der Extraklasse zum Aufruf.

AUF DEN NÄCHSTEN SEITEN STELLEN WIR IHNEN AUSGEWÄHLTE  
OBJEKTE DER NEUMEISTER-WEIHNACHTSAUKTION VOR. ALLE OBJEKTE  

AUS DEM BEREICH KUNSTHANDWERK UND ANTIQUITÄTEN DER  
DEZEMBERAUKTION FINDEN SIE IM ONLINE-KATALOG AUF WWW.NEUMEISTER.COM.

AUKTION
KUNSTHANDWERK  
UND ANTIQUITÄTEN

DEZ
/14 UHR2

KUNSTHANDWERK UND ANTIQUITÄTEN
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POESIE IN  GLAS Émile Gallé entwickelte sich in  
den späten 1880er Jahren zum 
herausragenden Glaskünstler des 
französischen Jugendstils. Seine Liebe  
zu Flora und Fauna setzte er in zahl-
reichen Entwürfen um. Intensive  
Farbgebung und Transparenz erzielte 
Émile Gallé durch mehrere farbige  
Glasschichten – dem sogenannten 
Überfang, in den ornamentales Relief  
geätzt bzw. eingeschnitten wurde. 

KUGELVASE  
ÉMILE GALLÉ,  
NANCY, UM 1920 
AUKTION 390 // LOT 101 
SCHÄTZPREIS  € 3.000–4.000



VASE  
ÉMILE GALLÉ,  
NANCY, 1918–1931 
AUKTION 390 // LOT 100
SCHÄTZPREIS  € 6.000–8.000

BODENVASE  
JOH. LOETZ WWE.,  

KLOSTERMÜHLE/ RICHARD, UM 1920
AUKTION 390 // LOT 105

SCHÄTZPREIS  € 2.000–3.000

1901 gründete Gallé  
zusammen mit anderen 
Glaskünstlern in Lothringen  
die berühmte École de Nancy.  
Gallé starb 1904, doch seine 
Werkstatt existierte noch  
bis in die 1930er Jahre. 

Auch auf Glasmanufakturen in 
Böhmen hatten Émile Gallé und 

andere französische Glaswerkstätten 
hinsichtlich Technik und Ausformung 

bedeutenden Einfluss. Ein Beispiel 
dafür ist die ebenfalls zur Versteige

rung kommende Bodenvase von 
Johann Loetz (Klostermühle).
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Gallé-Glasarbeiten 
zeichnen sich durch ein 
einzigartiges Farben-
spiel aus. Fällt das Licht 
von hinten durch das 
Glas, so leuchten die 
Vasen in wunderbarem 
Colorit. Vorbilder für 
diese Technik hat Émile 
Gallé von der Glaskunst 
Japans übernommen.  

STANGENVASE  
ÉMILE GALLÉ,  
NANCY, 1900–1910 
AUKTION 390 // LOT 98
SCHÄTZPREIS  € 2.500–3.000

STANGENVASE  
ÉMILE GALLÉ,  
NANCY, 1900–1910 
AUKTION 390 // LOT 99
SCHÄTZPREIS  € 2.000–2.500

VASE  
ÉMILE GALLÉ,  
NANCY, 1900–1910 
AUKTION 390 // LOT 97
SCHÄTZPREIS  € 1.800–2.300



KUNSTKOLLEKTIV

Meissener Porzellan macht sich immer gut unterm Weihnachtsbaum. Wer dabei 
außergewöhnliche Stücke sucht, wird sie bei der NEUMEISTER-Auktion im  
Dezember finden. Kunsthistorisch interessant ist zum Beispiel eine Musikanten-
gruppe jüngeren Datums. Zum Hintergrund: Gegen Ende der 1950er Jahre griff die 
Staatliche Porzellan-Manufaktur Meissen den Zeitgeist auf. Ab den 1960er Jahren  
war es dann Peter Strang, der das neue, moderne Gesicht der Manufaktur erst  
als Modelleur, später als künstlerischer Leiter wesentlich prägte. Zusammen mit  
vier Kollegen gründete er 1960 auch das „Kollektiv künstlerische Entwicklung“,  
ein kongeniales Miteinander, das viele Ideen hervorbrachte – und ein Orchester.  
Das Beste: Die fünf Künstler, die da als Musikanten zusammenspielten, verewigten 
sich selbst in Meissener Musikanten-Porzellan: Ludwig Zepner (Orchesterchef),  
Prof. Heinz Werner (Zieharmonika), Peter Strang (Saxophon), Volkmar Bretschneider 
(Trommler) und Rudi Stolle (Doktorhut). Ein Geschenktipp von Dr. Bärbel Wauer, 
Expertin für Angewandte Kunst des 20. Jahrhunderts.

FÜNF CLOWNS 
MEISSEN
ENTWURF PETER STRANG,  
1987 UND 1989
AUKTION 390 // LOT 88
Limitierte Auflage 2/150 
Höhen 21 bis 28 cm
SCHÄTZPREIS  € 2.500– 3.000 
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KAKADU MIT BLUMENKORB
NYMPHENBURG
AUKTION 390 // LOT 80
Entwurf Josef Wackerle, 1909
H. 92 cm
SCHÄTZPREIS  € 5.000–6.000

KAKADU MIT BLUMENKORB
NYMPHENBURG
AUKTION 390 // LOT 81
Entwurf Josef Wackerle, 1909
H. 92 cm
SCHÄTZPREIS  € 5.000–6.000

Bereits in der Septemberauktion hat NEUMEISTER eine Reihe  
von Papageien – neun an der Zahl – mit insgesamt etwa 100.000 Euro 
Erlös äußerst erfolgreich versteigert. Bei der Weihnachtsauktion gibt  
es nun eine Neuauflage. Es werden zwei große Nymphenburger Kakadus  
mit Blumenkorb von Josef Wackerle angeboten, und zwar aus der Zeit  
des Entwurfes.

STANDUHR
ROYSTON, 18. JH.,  
THOMAS KEFFORD
AUKTION 390 // LOT 222
240 × 52 × 27 cm
SCHÄTZPREIS  € 2.000–2.200

CARTELUHR
SALZBURG, LETZTES DRITTEL 18. JH., 
JOHANN BENTELE (PENTELE)
AUKTION 390 // LOT 226
101 × 50 × 20 cm
SCHÄTZPREIS  € 1.800–2.200

CARTELUHR
PARIS, LOUIS-XV-STIL,  
CHAMBON
AUKTION 390 // LOT 227
76 × 46 × 18 cm
SCHÄTZPREIS  € 1.800–2.200

AUS DER ZEIT UNSERER  
U[H]RAHNEN

DAS COMEBACK DER PAPAGEIEN 

NICE TO HAVE         
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MODERN 
CLASSICS

Bei der NEUMEISTER-Weihnachtsauktion geben sich  
mit Lesser Ury, Max Slevogt und Max Liebermann  
drei der bedeutendsten deutschen Impressionisten  
die Ehre. Mit einem hochkarätigen Gemälde, das  
Max Pechstein in der Künstlerkolonie Nidden malte,  
folgt der nahtlose Übergang zum Expressionismus.  
Eine Lithographie von Pablo Picasso führt in den  
sonnigen Süden Frankreichs, ein Werk von Rupprecht  
Geiger in die Jetztzeit. 

AUF DEN NÄCHSTEN SEITEN STELLEN WIR IHNEN AUSGEWÄHLTE OBJEKTE  
DER NEUMEISTER-WEIHNACHTSAUKTION VOR. ALLE OBJEKTE  

KLASSISCHE MODERNE, POST WAR UND CONTEMPORARY ART  DER 
DEZEMBERAUKTION FINDEN SIE IM ONLINE-KATALOG AUF WWW.NEUMEISTER.COM.

AUKTION
KLASSISCHE MODERNE 
POST WAR 
CONTEMPORARY ART

DEZ
/17 UHR3

MODERN & CONTEMPORARY 
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LESSER URY
AUF DEM BALKON  
DES CAFÉ BAUER,  
BERLIN. 1889
AUKTION 69 // LOT 1000
Öl auf Leinwand
20 × 31,4 cm
Links unten signiert
SCHÄTZPREIS  € 130.000–180.000 
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KA  ISERS KAFFEE

MODERN & CONTEMPORARY 
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                                            eute würden vermutlich iPads auf den Tischen 
liegen. WLAN und Steckdosen für jeden Platz garantiert. Klar ist das 
handlicher. Klar kann man Kaffee und Topfenstrudel besser genießen, 
wenn eine aufgefaltete Zeitung nicht Tasse und Teller bedeckt. Und doch: 
Was muss das für ein Bild gewesen sein, zu des Kaisers Zeiten das Berliner 
Café Bauer zu betreten und zu sehen, dass die Leute hier nicht nur ins 
Gespräch über Gott und die Welt vertieft waren, sondern vor allem eins 
machten: Zeitung lesen. Nicht irgendwelche Lokalblättchen, sondern 
Zeitungen, Wochenschriften und Broschüren von über 300 Titeln aus  
der ganzen Welt, die im Lesesaal des Café Bauer für Gäste auslagen. 
30.000 Reichsmark (heute rund 223.000 Euro) ließ sich Mathias Bauer 
die Anschaffung der Lektüre jährlich kosten. 

Bauer, zuvor schon in Wien in der Branche tätig, eröffnete das nach 
ihm benannte Café am 13. Oktober 1877 Unter den Linden. Es zählte 
damit zu den ersten Häusern im Wiener Kaffeehaus-Stil in der Hauptstadt 
und fand später viele Nachahmer. Unter den Linden – was für eine Lage! 
Und wie praktisch und geschäftsfördernd, dass sich der Boulevard längst 
von einer vornehmen Wohnstraße zur Flaniermeile mit Hotels, Restau­
rants, Cafés, Banken, Agenturen, Geschäften und prunkvollen Passagen 
gewandelt hatte. Hier war er zu spüren, der Puls der Stadt, die als vibrie­
rende Metropole des jungen, vor Selbstbewusstsein strotzenden Kaiser­
reiches für den Aufbruch in ein neues – und nach damaliger Lesart – 
unzweifelhaft glorreiches Zeitalter stand. Nichts schien unmöglich in diesen 
Gründerjahren, die auch von einer unersättlichen Neugier auf die Welt ge­
prägt waren. Und im Café Bauer wusste man diese Neugier zu befriedigen. 

Das stattliche Eckgebäude an der Kreuzung zur Friedrichstraße besaß 
ein hohes Dach mit Gaubenreihen und einem Ecktürmchen, das eine 
Zwiebelkuppel trug. Hinter der imposanten Fassade verbargen sich ein 
prunkvoll ausgestatteter Saal im Parterre sowie im Obergeschoss Billard-, 
Lese- und Damenzimmer, Gesellschafts- und Spielsaal. Vor der oberen 
Etage des Cafés waren durchgehende Balkons angebracht, auf denen die 
Gäste im Freien sitzen konnten – ein stark nachgefragter Ersatz für die  
in Berlin so beliebten Straßenterrassen, die Unter den Linden jedoch 

baupolizeilich verboten waren. Mit spektakulären Innovationen und bis 
dahin unerhörtem Luxus sorgte das Café Bauer für Aufsehen. So erstrahlte 
es 1884 als erstes öffentliches Lokal in Berlin in elektrischem Licht und 
stand damit an der Spitze der Elektrifizierung des bis dahin noch weit­
gehend mit Gas beleuchteten wilhelminischen Berlin. Im Keller befand 
sich ein eigenes Stromerzeugungsaggregat, und damit die Dampfturbine 
sich nicht zu sehr aufheizte, zwackten die Kellner Stangeneis aus dem 
Champagnerkeller ab, um sie damit zu kühlen.

Aber es waren nicht nur die technischen Raffinessen, die das Bauer zu 
einem der angesagtesten Treffpunkte der Stadt machten. Das Café stand 
auch für gelebte Weltoffenheit. Das gefiel vor allem Künstlern, unter ihnen 
die Maler und Grafiker der Berliner Secession. Auch für Lesser Ury (1861–
1931) wurde das besondere Haus zu einem der am meisten frequentierten 
Orte der Stadt – und wird in den Kaffeehausszenen des Künstlers, die  
sich bereits zu seinen Lebzeiten in Sammlerkreisen großer Beliebtheit 
erfreuten, wiederholt dargestellt. Dabei wählte er als Sujet nicht den 
prächtigen Saal im Erdgeschoss, sondern den Lesesaal der 1. Etage.  
Hier widmete Ury sein Augenmerk nicht ausschließlich der Darstellung  
des Innenraums, den er bei Tag und am Abend mit variierendem Bildaus­
schnitt malte. Sein Fokus lag vielmehr auf dem Spiel zwischen Innen- und 
Außenansicht von Interieur und öffentlichem Raum, dessen Licht sich in 
den Scheiben der stets offenen Balkontür spiegelte, der Beleuchtung des 
Caféraumes und den am Abend erleuchteten Straßenlaternen. 

Auch das 1889 entstandene Gemälde „Auf dem Balkon des Café Bauer, 
Berlin“, das im Dezember bei NEUMEISTER zur Versteigerung kommt, 
zeigt, wie meisterhaft Ury die Stimmung des Cafés und den Geist der  
Zeit auf Leinwand zu bannen vermochte. Sein Betrachter gesellt sich zu 
den Gästen, die über die Balkonbrüstung hinweg schauend am Treiben 
auf dem Boulevard aufmerksam teilnehmen. Man wird Teilhaber des 
Geschehens und der Blick folgt unwillkürlich dem Herrn mit Zylinder,  
der mit Interesse den dichten Verkehr der Pferdedroschken auf dem 
Boulevard zu beobachten scheint. 

Lesser Ury griff auf die Ansicht des 
Balkonblicks des Café Bauer später noch 
mehrmals zurück. Um 1920 schuf er zum Bei­
spiel eine Lithographie, die sich in Details eng 
an das Gemälde von 1889 anlehnt. Jahrzehnte 
später verwandte er die Balkonszene für ein 
weiteres Gemälde, das in der Frühjahrs­
ausstellung der Berliner Secession 1928 zu 
sehen war. Doch viel hatte sich seitdem ge­
ändert: So hieß das Café Bauer 1924 infolge 
eines Eigentümerwechsels nun „Café Unter 
den Linden“ und auf dem Boulevard wurden 
die Pferdedroschken von Automobilen ver­
drängt. Einmal mehr bricht in Berlin eine 
neue Zeit an.  (al/kjk)

    Wie das Café Bauer in der Gründerzeit  
zum gesellschaftlichen Treffpunkt Berlins wurde  

MODERN & CONTEMPORARY 

H 
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Die Heiterkeit und Schönheit der Welt im Bild festhalten, nicht mehr 
wollte Max Slevogt (1868–1932). Und lag damit nicht falsch, denn solche 
Gemälde sind zu Lebzeiten des Künstlers gefragt. Heute zählen sie zu den 
bedeutendsten Werken deutscher, impressionistischer Malerei. 

Slevogts Inspirationsquelle ist die freie Natur. Insbesondere die Land­
schaften der Pfalz, der er sich durch regelmäßige Besuche in der Kindheit 
seit jeher tief verbunden fühlt, werden zu seiner Provence. Kurz nach der 
Heirat erwirbt der Maler 1914 sogar den 40 Kilometer westlich von Speyer 
in Neukastel gelegenen Landsitz seiner Schwiegereltern und verewigt das 
Herrenhaus aus dem 19. Jahrhundert samt umliegender Natur immer 
wieder in seinen Kunstwerken. 

In Neukastel verbringt der bärtige Mann unbeschwerte Sommertage 
im Kreise der Familie, sonnt sich nackt auf der Wiese, streift wandernd, 
jagend und malend durch die Gegend. Und wenn die Sonne die Weinberge 
mal wieder in goldenes Licht taucht und der Wind sanft über die Hügel 
streift, lässt er den Pinsel auch gern liegen: „Heut mal ich nicht, heut ist’s 
viel zu schön.“

Neukastel entwickelt sich im Rahmen von Slevogts Freilichtporträts zu 
einem äußert beliebten Motiv. Der Maler fokussiert sich in diesen Land­
schaftsgemälden jedoch nicht auf eine Gesamtdarstellung, sondern wählt 
einzelne, belebte und herausragende Orte aus: das Gästehaus mit dem fein 
säuberlich angelegten Blumenbeet, den prächtigen Birnenbaum, das ge­
schäftige Treiben zur Zeit der Weintraubenlese oder die Baumwipfel der 
„Waldlandschaft“, die in unserer Weihnachtsauktion versteigert wird. 

Slevogts Kriegserfahrungen bestärken die Liebe zu Natur und Heimat. 
Die Landschaft schenkt ihm Kraft, und so sind die Bildnisse mehr als 
bloße Darstellungen des Existierenden, dienen vielmehr als Hilfestellung 
im Umgang mit dem Erlebten und Gesehenen. Neukastel ist in diesem 
Sinne Rückzugsort und Gegenentwurf zu den schwierigen Lebens- und 
Arbeitsbedingungen an seinem Hauptwohnsitz in Berlin. 

Gedanken zu Max Slevogt. Von Gudrun Müller,  
NEUMEISTER-Expertin für Klassische Moderne,  
Post War und Zeitgenössische Kunst. 

Immer wieder hat Max Slevogt  
sich und die Seinen beim  
Rauchen im Bild festgehalten.  
Er mit Zigarre im Mundwinkel, 
seine Ehefrau mit Zigarette 
zwischen den schlanken Fingern. 
Die Vorliebe für Tabak in der 
Familie kommt nicht von Ungefähr, 
war doch der Schwiegervater 
Slevogts, Dr. Peter Finkler, mit  
einer Tabakfabrik zu Wohlstand 
gekommen. Max Slevogt rauchte 
auch gern bei der Arbeit. Er malte 
schnell, brauchte für manches Werk 
nur eine „Zigarrenlänge“. 

HEUT  
IST’S 
VIEL ZU 
SCHÖN.“

„
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MAX SLEVOGT
WALDLANDSCHAFT  
BEI NEUKASTELL,  
BAUMWIPFEL. 1921
AUKTION 69 // LOT 1005
Öl auf Leinwand
80 × 100 cm
SCHÄTZPREIS  € 60.000–80.000
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Gut, da ist diese schicke Villa am Wannsee, aber die Sommer verbringt 
Max Liebermann (1847–1935) am liebsten am Meer, bevorzugt im 
holländischen Nordseebad Scheveningen. Auch im Sommer des Jahres 
1901 hält sich der Malerfürst dort auf. Doch etwas ist anders: Mit dem neu 
anbrechenden Jahrhundert haben sich Liebermanns Themen geändert. 
Hatte er bis dahin vor allem dörfliche Landschaften und Szenen des 
Alltags- und Arbeitslebens dargestellt, so wählt er nun unbeschwerte 
Strandszenen mit Badenden im Meer und sportliche Motive mit Reitern 
und Tennisspielern als Sujets. 

Im Scheveningen des Jahres 1901 beschäftigt sich Liebermann erstmals 
mit dem Motiv „Tennisspieler am Meer“ und fertigt dort als Vorlage für 
ein Gemälde, das im Winter in seinem Berliner Atelier entstehen wird, 
kleinere Skizzen und Studien an, darunter auch die im Dezember bei 
NEUMEISTER zur Versteigerung kommende Arbeit „Tennisplatz am 
Meer – Studie“. Der Bildausschnitt zeigt einen von drei Seiten begrenzten 
Rasen-Tennisplatz ohne Netz. Am rechten Bildrand sind zwei elegante 
Damen in weißen Kleidern zu sehen. Die linke steht vor dem Strandkorb, 
die rechte hat sich in ihm niedergelassen. Am Horizont der lichttrunkenen 
Szene ist das Meer zu erkennen. Nichts ist auf dem in zurückhaltenden 
Pastellfarben aufgetragenem Werk zu spüren von sportlichem Ehrgeiz. 
Vielmehr geht es auf dem Platz entspannt und beschaulich zu. Die weib­
lichen Figuren, die im leeren Raum isoliert wirken, scheinen mehr an 
Schwätzchen als an Schmetterbällen interessiert zu sein. Allzu gern legen 
sie also am Rand des Spielfeldes eine geruhsame Auszeit ein. 

Tennis am Meer, das war zu Liebermanns Zeiten ein Freizeitvergnügen, 
das nur einem kleinen Kreis vorbehalten war. Und Frauentennis galt als 
besonders exotisch. Doch die Damen, die Liebermann auf den Platz schickt, 
ruhen gelassen in ihrer großbürgerlich behüteten Welt. Was soll ihnen 
schon passieren?  (al/kjk)

MODERN & CONTEMPORARY

AUSZEIT

Max Liebermann  
mit seiner  

Enkelin Maria.
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MAX LIEBERMANN
TENNISPLATZ AM MEER – STUDIE
1901
AUKTION 69 // LOT 1001
Öl auf Malkarton
44,5 × 55 cm
SCHÄTZPREIS  € 80.000–120.000
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ARBEIT. 
FREUDE. 

WUT.  
STURM. 

Max Pechstein und die Künstlerkolonie Nidden.
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„Hier ist Arbeit, Freude, Wut, Sturm. Leinwände reichen nicht aus, 
Hände auch nicht“, schreibt Max Pechstein im September 1919 aus 
Nidden an seine Freunde. In dem kleinen Fischerort im damaligen 
Ostpreußen malt der Expressionist zahllose Bilder: Wege in  
den Dünen, Mittag im Haff, Strand an der Kurischen Nehrung, 
Spiegelungen, Fischerboote in Nidden und Kutter im Sturm.

Ahrenshoop, Worpswede und eben auch das Dörfchen Nidden, das 
heutige Nida in Litauen: Künstlerkolonien haben in Deutschland Tradition. 
In unverdorbener, freier Natur und ländlicher Idylle traf man sich dort 
zum Arbeiten, Gedankenaustausch und Feiern. Gern führten die Stadt­
fluchten ans Meer, denn da fegte die frische Brise störende Gedanken aus 
dem Hirn. Kein Wunder also, dass Nidden, die älteste Künstlerkolonie der 
Ostseeküste, um die Jahrhundertwende zum bevorzugten Ferien- und 
Schaffensort für deutsche Künstler und Intellektuelle wird. Als perfektes 
Hideaway für ausgebrannte Städter war das einsame, von Dünen um­
gebene Nidden geradezu perfekt. 

Literaten entdeckten den abgelegenen Fischerort in der zweiten Hälfte 
des 19. Jahrhunderts für sich, fasziniert von der Landschaft und dem 
Lebensrhythmus der Fischer; später gesellten sich andere Künstler hinzu. 
Schüler und Lehrer der Königsberger Kunstakademie fanden hier Inspira­
tion, aber auch namhafte auswärtige Künstler schätzten den Ort und  
die umliegende Landschaft als Inspirationsquelle. Mit von der Partie  
war unter anderem Lovis Corinth (1858–1925), den es während seiner 
Studienzeit an der Akademie auf die Kurische Nehrung zog, wo er unter 
anderem den Friedhof von Nidden malte. 

Zu Anfang des 20. Jahrhunderts kamen sie dann alle: Schauspieler und 
Schriftsteller, Maler und Komponisten entdeckten Nidden als Ruheort 

und Quelle der Inspiration. 
Bevorzugt quartierte sich die 
illustre Gesellschaft im Gast­
haus von Hermann Blode ein, 
hörte Gedichte und Musik, 
diskutierte auf der Veranda 
beim Schein kleiner Petro­
leumlämpchen bis in die tiefe 
Nacht. Vertreter verschie­
denster Stilrichtungen bildeten 
den Niddener Kreis, von 
Realisten, Symbolisten und 
Naturalisten bis hin zu Im- 
und Expressionisten war alles 
dabei. Und man kann sich 
vorstellen, wie heiß es bei den 
Gesprächen an der Ostsee 

herging – Gespräche, die bereicherten und sich immer auch auf die künst­
lerische Entwicklung der Beteiligten auswirken sollten. 

Insbesondere durch die Maler der Kunstvereinigung Brücke machte 
sich Nidden einen Namen. Max Pechstein (1881–1955) kam mehrmals, und 
Karl Schmidt-Rottluff (1884–1976) besuchte Nidden 1913, als es die Brücke 
schon nicht mehr gab. Nach dem Ersten Weltkrieg bildeten Schüler der 
Königsberger Kunstakademie dann die nächste Generation des Niddener 
Kreises. Aber vor allem dem deutschen Landschaftsmaler Ernst Mollen­
hauer (1892–1963) war es schließlich zu verdanken, dass die Kolonie in 
den 1920er– und 30er-Jahren eine erneute Blütezeit erlebte. „Es war eine 
Malerlandschaft mit Licht und Raum und Wasser und Sonne. [...] Nidden 
war der Treffpunkt für Künstler und alle, die nach dem Erleben der unbe­
rührten Natur suchten und jede Art von Trubel verachteten“, schrieb er 
über sein Malerparadies. Einige Künstler ließen sich in dieser Zeit in Nidden 
sogar Sommerhäuser im einheimischen Stil bauen, unter ihnen Thomas 
Mann. Mit dem Zweiten Weltkrieg kam das endgültige Aus für die 
Künstlerkolonie, die für die Entwicklung des deutschen Expressionismus 
eine so bedeutende Rolle gespielt hatte. Was bleibt, sind Erinnerungsbilder. 

Max Pechstein zog zum ersten Mal im Sommer 1909 nach Nidden.  
Es waren die Landschaftsbilder von Ernst Bischoff-Culm (1870–1917),  
die ihn im gleichen Jahr in einer Ausstellung in Berlin neugierig gemacht 
hatten. Später sollte er bis 1939 noch fünf Sommer in Nidden verbringen, 
für den Künstler eine Zeit der Leichtigkeit und Harmonie, in der zahl­
reiche seiner expressionistischen Bilder entstanden – so auch das 
Ölgemälde „Keitelkähne“ (1920), das im Dezember bei NEUMEISTER 
aufgerufen wird. 

Keitelkahn 
Kurenkahn ist der Sammelbegriff 
für Bootstypen, die bis Ende des 
Zweiten Weltkriegs vor allem  
auf dem Kurischen Haff unter-
wegs waren. Sie wurden dort als 
Fischer- oder Transportboote 
eingesetzt. Zur Familie der 
Kurenkähne zählten neben 
Bradden- und Kurrenkähnen 
auch die rund zehn Meter langen 
Keitelkähne. Der größte dieser 
drei Bootstypen war unter 
anderem daran zu erkennen, 
dass Fock und Brummer  
gemeinsam gesetzt waren.  
Diese Kähne fischten mit dem 
Keitel, einem trichterförmigen 
Schleppnetz. Noch heute gibt  
es auf dem Kurischen Haff im 
litauischen Teil einige wenige 
Kurenkähne, die an die histori
schen Vorbilder angelehnt sind 
und vor allem für Touristen
fahrten eingesetzt werden. 

Auch Thomas Mann  
und Familie waren 

Stammgäste in Nidden. 

MODERN & CONTEMPORARY
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MAX PECHSTEIN
KEITELKÄHNE, 1920
AUKTION 69 // LOT 1004
Öl auf Leinwand
70,5 × 80 cm
SCHÄTZPREIS  € 350.000–450.000  × 

Verso: Frank mit Kindermädchen  
Anna Gärtner, um 1920 [1920/5v]
Siehe Seite 120/121
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Die Provenienz der „Keitelkähne“, die aus einer Berliner 
Privatsammlung stammen, lässt sich bis zum Künstler 
selbst zurückverfolgen. Pechstein soll das Bild seinem 
Hausarzt und Nachbarn geschenkt haben. Allerdings spiel­
ten Keitelkähne zuerst keine tragende Rolle (nur ganz klein 
rechts oben im Bild). Vielmehr sind hier die Porträts einer 
Frau und eines Jungen zu sehen. Es handelt sich um „Frank 
mit Kindermädchen Anna Gärtner“. Da das Sujet bei den 
Beschenkten – so jedenfalls die Angaben der Arztwitwe – 
allerdings nicht so gut ankam, bemalte Pechstein die 
Leinwand-Rückseite später kurzum mit Keitelkähnen, die 
seitdem das Hauptbild zieren. Die ursprünglichen Porträts 
wurden auf die Rückseite verbannt, wo sie sich heute noch 
befinden. Das Gemälde – eigentlich sind es ja zwei (!) – 
befand sich bis Ende der 1980er-Jahre im Besitz der Familie 
des ehemaligen Hausarztes von Max Pechstein. Es wanderte 
nicht durch mehrere Auktionen und wird von NEUMEISTER 
im Dezember somit „marktfrisch“ angeboten.

BESTE  
PROVENIENZ

MODERN & CONTEMPORARY
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PICASSOS 

F[R]AUN  Pablo Picasso und  
Françoise Gilot.  

Die Malerin hatte Picasso  
1943 während der deutschen 

Besatzungszeit kennengelernt 
und lebte mit ihm 1948 in 
Vallauris. In diesem Jahr 

entstand auch das legendäre 
Strandbild des Fotografen 

Robert Capa, auf dem Picasso 
die Gilot am Strand von Golfe-
Juan mit einem Sonnenschirm 

schützt. Unser Bild zeigt die 
beiden in ihrem Heim in  
häuslicher Umgebung.

PABLO PICASSO
PAN. 1948
AUKTION 69 // LOT 1020
Lithographie
Eins von 50 Exemplaren 
SCHÄTZPREIS  € 25.000–30.000  × 
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                 as Colombe d’Or – die „goldene Taube“: der Ort, an dem Marc 
Chagall, Joan Miró und Pablo Picasso einkehrten. Man hört förmlich ihre 
Stimmen zwischen dem Zirpen der Zikaden, sieht ihre Gesichter ver­
schwommen im dämmerigen Licht der Öllampen, spürt die Aura vergan­
gener Zusammenkünfte im so ungemein lauschigen Innenhof dieses 
Restaurants, das seit seiner Eröffnung im Jahr 1931 Künstler und andere 
Connaisseurs anlockt. Wenige Schritte vom Stadtkern von Saint-Paul- 
de-Vence im Hinterland der Côte d’Azur, hat sich das ikonische Lokal 
versteckt. Und jeder, der dort ankommt, entschwindet just in dem Moment, 
in dem der Wagenmeister die Autoschlüssel übernimmt, in eine andere 
Welt. Jetzt noch durchs Eingangstor, vorbei an der überdimensionalen 
Daumen-Skulptur César Baldaccinis, und dann ist es wie im (französi­
schen) Film. Alles steht hier im Zeichen von Paul Roux, dem Gründer des 
Hauses, das auch Hotel ist. Der Patron war eine Seele von Mensch, einer, 
mit dem man über Kunst und die Welt trefflich parlieren konnte. Das 
gefiel der Bohème und berühmten Künstlern, die Monsieur Roux aus 
freundschaftlicher Verbundenheit Werke vermachten. Millionenschwere 
Kunst hängt im Restaurant wie selbstverständlich an den Wänden.

Picasso war Stammgast im Colombe d’Or. Ihn zog es nach Jahren der 
Isolation im Paris der deutschen Besatzungszeit immer wieder nach Süd­
frankreich. Unter anderem besuchte er dort Henri Matisse, den einzigen 
lebenden Künstler, den er als ebenbürtig ansah. 1948 ließ sich Picasso mit 
der Malerin Françoise Gilot bis 1955 in der Villa La Galloise in Vallauris 
nieder. Hier schuf er in seinem Atelier du Fournas neben weltberühmten 
Gemälden auch Keramiken, die den Ort, in dem Töpferei Tradition hat,  
zu internationaler Bekanntheit verhalfen. Picasso experimentierte in 
Südfrankreich zudem mit den technischen Möglichkeiten, die sich ihm  
in der Druckgrafik darboten; intensiv beschäftigte er sich zum Beispiel 
mit dem Steindruckverfahren. Die Themen dieser Arbeiten entlehnte er – 
typisch für die Zeit – gern der griechischen Mythologie. 1948 entstand in 

D 
„Wirklich die gesamte Vorspeisenplatte für Sie allein, Mademoiselle?“
Was für eine Frage! Wer Colombe d’Or sagt, muss auch hors d’œuvre 
variés sagen. Das Stillleben aus mehr als einem Dutzend Schälchen 
und appetitlich angerichtetem Rohgemüse ist einfach zu verführerisch!

diesem Kontext unter anderen „Pan“, eine Lithographie in kleiner Auflage, 
die im Dezember bei NEUMEISTER versteigert wird. Der griechische 
Hirtengott spielt da auf seiner Flöte. In sich versunken, liebestrunken und 
wohl in der Hoffnung, bald mal wieder jemanden verführen zu können – 
etwa die von ihm so verehrte Mondgöttin Selene oder die Nymphe Sy­
rinx. Pan steht bekanntlich für die Freude an Musik und Tanz, Fröhlich­
keit und Wollust. Nur mittags will er seine Ruhe haben. Und wer wagt, 
seine heilige Siesta zu stören, dem jagt das Mischwesen aus Mensch und 
Ziegenbock einen „panischen Schrecken“ ein – womit wir auch den Ur­
sprung des Wortes „Panik“ geklärt hätten. Das gut erhaltene Blatt und 
seine zeitlose Botschaft erinnert an die französische Lebensart mit all 
ihren Verzückungen. Das alles gefiel wohl auch dem bedeutenden Kunst­
sammler Heinz Berggruen, der die Lithographie Anfang 1974 erwarb. 
Eine bei NEUMEISTER vorliegende Originalrechnung und ein hand­
geschriebener Brief Berggruens dokumentieren den Verkauf. 

Zurück zum Colombe d’Or. Kein Wunder, dass sich Picasso dort gern 
niederließ, denn dieses Lokal steht seit jeher für luxe, calme et volupté –
also alles, was Künstler in Südfrankreich suchen und finden. Ein Hauch 
der großen Zeit liegt immer noch über diesem Ort der Kunst, der Künstler 
und ihrer Geschichten. Eine der schönsten Anekdoten handelt davon, dass 
Picasso ein Abendessen mit seiner bloßen Unterschrift auf der Tisch­
decke bezahlt hat. Man kann’s ja auch heute mal versuchen und dem 
Oberkellner anbieten, als Bezahlung ein kleines Bildnis auf die Tischdecke 
zu bringen. Auch wenn der dann nur milde lächelt, kommt man trotzdem 
gern wieder. À bientôt!  (kjk)

Daumen hoch:  
Autorin Katja Kraft am 

Eingang des Colombe d’Or.  
Im Hintergrund César 
Baldaccinis Skulptur.

Picasso-Pilgerstätten 
Antibes: Picasso überließ der 
Stadt Antibes einen Großteil 
seiner Werke, die sich heute im 
Picasso-Museum bewundern 
lassen. Als traumhaftes Domizil 
dient ein Grimaldi-Schloss aus 
dem 17. Jahrhundert.
Vallauris: Auf dem Marktplatz in 
Vallauris werden Besucher von 
Picassos Bronzestatue „Mann 
mit dem Schaf“ (1950) begrüßt. 
Unbedingt einen Besuch wert ist 
in Vallauris auch das Picasso-
Museum. In der Vorhalle der 
Kapelle, die dem Museum ange-
schlossen ist, können die Bilder 
„Krieg“ und „Frieden“ (1952) 
besichtigt werden, die zu Picassos 
Hauptwerken dieser Periode 
gehören.

MODERN & CONTEMPORARY
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KUHL

AMAR NATH SEHGAL 
HEILIGE KUH
1971 
AUKTION 69 // LOT 1034
Bronze, grün patiniert. 
Eines von fünf Exemplaren
30 × 65 × 35 cm
SCHÄTZPREIS  € 3.000–5.000

Immer mehr Kunstfreunde aus Indien und China bieten  
bei NEUMEISTER mit. Und auch Kunst aus diesen Ländern  
kommt zum Verkauf. Aktuelles Beispiel: Amar Nath Sehgal,  
Indiens Henry Moore. 

Man muss kein Vegetarier sein, um dieser Kuh ein immer glückliches 
Leben zu wünschen. Dabei schaut sie eher aus wie ein Kälbchen. Zufrieden 
liegt sie da und schleckt sich das Fell. Obwohl Amar Nath Sehgals 
Skulptur aus massiver Bronze gefertigt ist, wirkt sie weich und warm. 
Man könnte sie sich gut auf einer bayerischen Almwiese vorstellen, den 
blauweißen Himmel über ihr. Der indische Künstler Sehgal (1922–2007) 
hätte sie vermutlich eher irgendwo in den Straßen Delhis verortet; oder 
am Gangesufer im Sonnenschein. Hier hat sie nichts zu befürchten.  
Denn in Indien gilt, was der Name des Kunstwerks unterstreicht: Kühe 
sind heilig und deshalb respektvoll zu behandeln.

 Der Hindu-Gott Krishna soll der Legende nach bei Kuhhirten aufge­
wachsen sein; die Mutter aller Kühe nennen die Hindus Kamadhenu –  
die „Wunschkuh“, weil sie Ersehntes wahr werden lassen kann. Außerdem 
soll schon manche Hindu-Gottheit in den Körper eines Rindes geschlüpft 
und sich in ihm gezeigt haben.

Wenn diese besonders freundlich wirkende Heiligkeit von Kuh nun im 
Dezember bei NEUMEISTER versteigert wird, ist das auch ein Gruß an 
den immer größer werdenden Kreis von Bietern aus dem indischen Raum. 
Online und per Telefon schalten sich Käufer aus der ganzen Welt für 
Auktionen nach München in die Barer Straße zu. Kunstfreunde aus über 
50 Ländern sind dabei, und gerade Gebote aus Indien und China werden 
in den vergangenen Jahren mehr und mehr abgegeben. Und so, wie diese 
Kunstliebhaber häufig an europäischen Schätzen interessiert sind, so reizt 
weltoffene Sammler von hier Exotisches aus anderen Regionen der Erde. 
Das Werk von Amar Nath Sehgal steht symbolisch für den friedvollen 
kulturellen Austausch über Landesgrenzen hinweg, der da ganz nebenbei 
bei jeder Auktion stattfindet. 

 Seine Skulpturen sollten, so formulierte es der Künstler selbst einmal, 
Zeugnisse sein von Widerstand gegen alles Böse in der Welt, Zeichen von 
Hoffnung, Verbindung, Freundlichkeit, Vitalität und Menschlichkeit. Ge­
leitet von diesem Ideal ist auch seine berühmte Gandhi-Büste entstanden, 
die seit 1973 im Stadtpark von Luxemburg steht. Das Besondere daran: 
Indem Sehgal Gandhi ohne seine Brille auf der Nase darstellt, bricht er 
mit dem schon ikonischen Bild, das wir von dem Anführer der indischen 
Unabhängigkeitsbewegung haben. Keine Barriere trübt die Sicht des 
Betrachters auf die wachen Augen dieses Friedenskämpfers. Dessen 
Gesichtszüge sind so genau und unverwechselbar gefertigt, dass deutlich 
wird: Amar Nath Sehgal, der gern mit Henry Moore verglichen wird, 
konnte abstrakt genauso gut wie gegenständlich. Doch ob so oder so, jedes 
seiner Werke – von den Skulpturen über Zeichnungen bis hin zu den 
Gedichten – drückt tiefe menschliche Emotionen aus. Immer erkennen 
wir uns wieder. Und sei es in einer zufriedenen heiligen Kuh.  (kjk)
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EIN LEBEN  
OHNE FARBE KANN  
ICH MIR NICHT  
VORSTELLEN“.

                                                                 Rupprecht Geiger

RUPPRECHT GEIGER
683/74, 1974
AUKTION 69  // LOT 1016
Auf dem Keilrahmen mit „Geiger“ signiert. 
Acryl auf Leinwand. 80 × 90 cm. Rahmen. 
SCHÄTZPREIS  € 40.000–60.000  × 
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SCHÖNE  
BESCHERUNG 

Edler Schmuck für SIE. Krawattennadeln für IHN. 
Glücksbringer für ALLE. Kostbare und köstliche  
Geschenkideen für Weihnachten. Frohes Fest!

AUF DEN NÄCHSTEN SEITEN STELLEN WIR IHNEN AUSGEWÄHLTE  
OBJEKTE DER NEUMEISTER-WEIHNACHTSAUKTION VOR.  

ALLE SCHMUCKOBJEKTE DER DEZEMBERAUKTION FINDEN SIE IM  
ONLINE-KATALOG AUF WWW.NEUMEISTER.COM.

AUKTION
SCHMUCK

DEZ
/17 UHR2

SCHMUCK



JEWELS & MORE

EIN PAAR OHRCLIPS  
MIT TÜRKISEN UND  
BRILLANTEN
PARIS, UM 1970, 
BOUCHERON 
AUKTION 390 // LOT 322
Gelbgold, 10 Brillanten,  
zus. ca. 0,80 ct. 14 feine Türkise. 
SCHÄTZPREIS  € 5.500–7.500

RING MIT BRILLANTEN 
NEW YORK, MITTE  
20. JAHRHUNDERT
HAMMERMAN BROTHERS
AUKTION 390 // LOT 320
Gold. Brillanten, zus. ca. 3 ct.
SCHÄTZPREIS  € 3.600–4.000

Hair & Makeup: Alex Lexa / Styling: Gabriela Santighian / Model: Rhana da Rocha             Body: Wolford Lederbody: Wolford

MEMORYRING MIT  
FANCY YELLOW DIAMANTEN 

PARIS, GALLERIES DU DIAMANT 
AUKTION 390 // LOT 333

Gold. 15 Diamanten im  
Cushion Cut, zus. ca. 11,8 ct. 

SCHÄTZPREIS  € 9.500–11.500

MEMORYRING MIT  
FANCY YELLOW DIAMANTEN

PARIS, GALLERIES DU DIAMANT 
AUKTION 390 // LOT 311

Gold. 15 natürliche Fancy Yellow  
Diamanten in ovaler Schliffform,  

zus. ca. 12 ct.
SCHÄTZPREIS  € 10.000–12.000

(rechts groß im Bild)



RING MIT FROSCH 
NEW YORK, UM 1970
DAVID WEBB
AUKTION 390 // LOT 352
Gold, Email, 2 kleine Rubine
SCHÄTZPREIS  € 2.000–2.500

COCKTAILRING MIT EINEM  
PINK SAPHIR UND BRILLANTEN
DEUTSCHLAND, 2000ER-JAHRE
AUKTION 390 // LOT 367
Weißgold. Ca. 119 Kleinbrillanten,  
zus. ca. 1,25 ct. 1 Pink Saphir im  
Cushion Cut, ca. 3,25 ct. 
SCHÄTZPREIS  € 3.500–4.800

ENTOURAGERING MIT  
BRILLANTEN UND EINEM SAPHIR
DEUTSCHLAND,  
1980ER–1990ER JAHRE 
AUKTION 390 // LOT 419
Platin. Kleinbrillanten, zus. ca. 2,50 ct.  
1 ovaler facettierter royalblauer Saphir,  
ca. 3,77 ct. 
SCHÄTZPREIS  € 7.000–9.000

ANHÄNGERKETTE MIT  
EINEM NATÜRLICHEN 
LIGHT BROWNISH DIAMANTEN  
DEUTSCHLAND 
AUKTION 390 // LOT 380
Roségold. 1 Diamant in Herzform, ca. 3 ct. 
SCHÄTZPREIS  € 9.000–10.000

COLLIER MIT BRILLANTEN 
NEW YORK, UM 1950
TIFFANY
AUKTION 390 // LOT 297
Gold. 13 Brillanten, zus. ca. 0,65 ct.
SCHÄTZPREIS  € 5.200–6.000 

SOLITÄRRING MIT  
EINEM NATÜRLICHEN  
FANCY YELLOW  
DIAMANTEN 
PARIS, GALLERIES  
DU DIAMANT 
AUKTION 390 // LOT 335
Gold. 1 natürlicher Fancy Yellow 
Diamant im Fire-Rose Cut, 1,65 ct.
SCHÄTZPREIS  € 4.500–5.500



FLORALE PARURE,  
BESTEHEND AUS EINEM COLLIER,  
EINEM RING, EINEM PAAR OHRCLIPS  
UND EINER BROSCHE, VERZIERT  
MIT DIAMANTEN
ROM, FUMANTI, UM 1875–1885
AUKTION 390 // LOT 232
Gold und Silber, Altschliffdiamanten, zus. ca. 40 ct. 
SCHÄTZPREIS  30.000–40.000

Die italienische Goldschmiedekunst hat ihre geschicht
lichen Wurzeln in den griechischen Kolonien in Süditalien. 
Vermutlich aus dieser Region stammend, arbeitet  
der Hofjuwelier Fumanti in Rom und gestaltete diese  
prächtige florale Parure. 

Jacke: Max Mara
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ANHÄNGERKETTE  
MIT EINEM OLD MINE  
SMARAGDTROPFEN  
UND DIAMANTEN 
FRANKREICH, 1927–1930ER JAHRE 
AUKTION 390 // LOT 243
Platin, 35 winzige Diamanten.  
1 tropfenförmiger Old Mine Smaragd,  
ca. 13,91 ct. 
SCHÄTZPREIS  € 14.000–18.000 

EIN PAAR OHRGEHÄNGE  
MIT OLD MINE SMARAGDEN 
ENGLAND, UM 1900 
AUKTION 390 // LOT 244
Platin und Weißgold. 8 kleine  
Diamantrosen. 4 Old Mine Smaragde,  
zus. ca. 12,10 ct.
SCHÄTZPREIS  € 6.000–8.000

COLLIERANHÄNGER MIT 
KOLUMBIANISCHEN SMARAGDEN 
UND DIAMANTEN 
DEUTSCHLAND, 1915–1925
AUKTION 390 // LOT 241
Gold und Platin. Diamanten zus. ca. 1,80 ct.  
2 Smaragdtropfen und 1 kleiner Smaragd, 
zus. ca. 14 ct 
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000

Weiße Bluse : Sportmax
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Roger Moore vertauschte 1983 in „Octopussy“ 
ein zur Auktion stehendes Original noch wäh­
rend des Bieter-Wettstreits unbemerkt mit einer 
Replik. Omar Sy ließ beim Vorstellungsgespräch 
in „Ziemlich beste Freunde“ eines bei seinem 
künftigen, reichen Arbeitgeber mitgehen. Wann 
immer es um wirklich kostbare Schätze geht, 
weisen Filmemacher dem berühmten Fabergé- 
Ei gerne eine Hauptrolle zu. Vielleicht, weil 
Dekadenz und künstlerische Perfektion selten 
auf so elegante Weise zusammenfinden.

„Der französische Schmuckstil des 19. Jahr­
hunderts prägte Farbergé durch exquisite 
Gestaltungen sowie eine reiche Vielfalt von 
Diamanten und herrlich leuchtenden Farbedel­
steinen. Das berühmte Ei ist nur ein Objekt aus 
dem großen, gut bestückten Nest des Hauses 
Fabergé“, so Beate Kalisch, bei NEUMEISTER 
Expertin für Schmuck 18. bis 20. Jahrhundert, 
Diamanten, Edelsteine und Perlen. Ein wunder­
bares Beispiel dafür ist die Brosche, die im 
Dezember bei NEUMEISTER versteigert wird. 
Die kleine Pretiose (3,6 × 2,6 cm) aus Gelbgold 
ziert ein japanisches Blumenmotiv mit zwölf 
Diamantrosen und zwei ovalen Rubinen im 
Cabochon-Schliff. Geschaffen wurde sie um die 
Jahrhundertwende von Fabergés Werkmeister 
August Frederick Hollming (1854–1913), der bei 
Fabergé in St. Petersburg arbeitete und dessen 
Spezialität die Gestaltung sehr feiner email­
lierter Broschen, kleiner Goldjuwelen und 
Zigarettendosen war. „Dort wurde die Brosche 
auch von ihm hergestellt, möglicherweise als 
Geschenk Fabergés an den Zaren“, erklärt Beate 
Kalisch. 

Der wirtschaftliche Aufschwung Russlands 
Ende des 19. Jh. erfasste auch die Juwelierbranche 
des Landes. Die Menschen hatten mehr Geld in 
der Tasche und wollten ihren Wohlstand zeigen,  

am liebsten mit Kostbarkeiten von Fabergé. 
Prägender Kopf der Familie hugenottischer 
Herkunft war Peter Carl Fabergé, der 1846 als 
Sohn eines deutsch-baltischen Juweliers und 
dessen dänischer Frau in St. Petersburg geboren 
wurde. Als junger Mann lernte Peter Carl das 
Schmuckmacherhandwerk von der Pike auf  
und machte sich auch auf Reisen durch Europa 
schlau. All das floss in seine Arbeit ein, als er 
1872, zurück in St. Petersburg, das Geschäft 
seines Vaters übernahm und es schnell zu inter­
nationalem Ruhm brachte. Fortan liest sich die 
Firmengeschichte wie eine niemals endende 
Kette von Erfolgen: Beförderung zum Zaren­
hoflieferanten und Gutachter kaiserlicher 
Schätze, Hoflieferant der Könige von Skandi- 
navien, England, Griechenland, Bulgarien und 
Siam, unzählige Preise, Eröffnung von Nieder­
lassungen in Moskau (1887–1917), Odessa 
(1890–1918), Kiew (1905–1910) und London 
(1903–1915). 

Übrigens: Eine eigene Werkstatt mit 20 
Mitarbeitern war allein damit beschäftigt,  
Etuis aus Ahornholz zu fertigen, in denen die 
Schmuckstücke verpackt wurden. „Das ist heute 
ein eigenes Sammelgebiet. Auch die Fabergé- 
Brosche der Dezemberauktion kommt mit  
einem hübschen Etui daher, allerdings nicht  
von Fabergé“, so Beate Kalisch.  (kjk)

Fabergé: Juwelierkunst der Zarenzeit, die bis heute strahlt

GOLDIG
FABERGÉ-BROSCHE 
RUSSLAND, UM 1900–1908 
AUKTION 390 // LOT 235
Gelbgold, 12 Diamantrosen.  
2 ovale Rubine im Cabochonschliff, 
3,6 × 2,6 cm 
SCHÄTZPREIS  € 15.000–20.000
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Noch kein Weihnachtsgeschenk für IHN? 
Kein Thema! NEUMEISTER-Expertin Sabine von 
Poschinger empfiehlt historische Krawattennadeln.  
Er wird Ihnen um den Hals fallen!

SCHÖNES FÜR IHN 

Im Rahmen der 
Weihnachtsauktion  
wird ein umfassendes 
Konvolut historischer 
Krawattennadeln und 
Manschettenknöpfe 
angeboten. Sämtliche 
Objekte finden Sie im 
Online-Katalog unter  
www.neumeister.com.



VIEL  

GLÜCK  

IM NEUEN  

JAHR!

Historischer Schmuck aus den USA ist bei der Dezember
auktion ein großes Thema. Zum Konvolut gehören  
neben kostbaren Pretiosen auch kleine Hingucker mit 
glücksbringenden Motiven. Schmuckstücke mit Kleeblättern, 
Marienkäfern, Würfeln und Fröschen wurden in den USA 
gern zu Silvester verschenkt. 
 

BROSCHE IN FORM  
EINES FROSCHS  

NEW YORK, UM 1980,  
HENRY DUNAY

AUKTION 390 // LOT 354
Gold

SCHÄTZPREIS  € 3.100–3.600

BROSCHE IN FORM  
EINES VIERBLÄTTRIGEN 

KLEEBLATTES  
NEWARK, NEW JERSEY, USA, 

UM 1900, KREMENTZ & CO 
AUKTION 390 // LOT 263

Gold und Email
SCHÄTZPREIS  € 1.700–2.000
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DIAMANT IST NICHT 
GLEICH DIAMANT

Sie überprüfen Edelsteine ganz genau. Hand aufs Herz: Würden Sie 
außerhalb des Labors, sagen wir bei einem Opernabend, erkennen, 
ob die Dame auf dem Nachbarplatz einen echten Diamanten am 
Finger trägt?
Nein, da müsste ich schon eine Lupe zu Hilfe nehmen. Ein gut ge­

machtes Imitat ist mit bloßem Auge nicht zu erkennen. Trägt die Dame 
womöglich noch einen synthetischen Diamanten, also einen künstlich 
produzierten, würde mir auch die Lupe nicht helfen – ein Unterschied 
zum natürlichen Stein ist da ohne Hilfsmittel nicht mehr wahrzunehmen.

Was also macht den gewissen Unterschied aus? Woran erkennen 
Sie – mit Ihren Hilfsmitteln – den Wert eines Edelsteins?
Wir überprüfen die vier Cs – Clarity (Reinheit), Colour (Farbe), Cut 

(Schliff) und Carat (Karat). Bei Diamanten lässt sich der Preis dann 
anhand internationaler Tabellen ermitteln. Anders sieht es mit farbigen 
Edelsteinen aus. Hier gibt es keine einheitlichen, international anerkannten 
Standards. Rubine beispielsweise gibt es in so vielen verschiedenen 
Rottönen, die dann noch einmal je nach Herkunftsort variieren – das zu 
vereinheitlichen ist schwierig. Die Höhe kann je nach Vergleichssteinen 
durchaus variieren.

Ein wichtiges Kriterium bei der Bewertung ist die Herkunft. Es gibt 
mittlerweile ja so viele Abbauregionen – wie finden Sie heraus, 
woher genau ein Edelstein kommt?
Das ist in der Tat heute gar nicht mehr so einfach. Denn sobald ein 

neues Vorkommen entdeckt wird, reisen die Käufer an – und mit ihnen  
die Verkäufer aus anderen Gebieten, die versuchen, die eigenen Waren 
unter falschen Vorzeichen zu verkaufen. Da wird einem dann zum Beispiel 
in Tansania ein Stein aus Thailand angeboten. Etikettenschwindel.  
Den Unterschied zu erkennen ist schwer.

Dumme Frage: Warum spielt es dann überhaupt eine Rolle, woher  
ein Stein kommt? Wenn selbst Sie im Labor Schwierigkeiten haben, 
die Herkunft unzweifelhaft festzustellen?
Weil gerade bei Rubinen und Saphiren die Herkunft den Preis stark 

mitbestimmt. Kaschmir-Saphire beispielsweise haben eine lange 
Tradition, Steine aus dem indischen Teil von Kaschmir werden viel höher 
bewertet als etwa in der Qualität gleichwertige aus Sri Lanka. Selbst 
schlechtere Saphire aus Kaschmir sind teurer als bessere aus Sri Lanka.

Wie bekommen Sie heraus, wo der wahre Ursprung liegt?
Weil es, wie schon erwähnt, immer mehr Gebiete gibt, reisen wir selbst 

in die Länder und nehmen Proben. Die gleichen wir im Labor mit den 
Steinen, die wir überprüfen, ab.

Das heißt, die Steine aus einer bestimmten Region teilen sich eine 
gemeinsame DNA, die man ermitteln kann?
So kann man das sagen. Wir analysieren das Gemisch aus den verschie­

denen Spurenelementen, und aus diesem Mix zusammen mit weiteren 
Kriterien, wie etwa das Einschlussbild, kann man auf die Provenienz 
schließen.

Das heißt: Wenn ich einen Stein in einer Auktion erstehe, der in 
früheren Zeiten erstmals gehandelt wurde, kann ich davon  
ausgehen, dass die Ursprungsregion zweifelsfrei dokumentiert ist?
Man kann nicht sagen, dass die Ursprungsregion zweifelsfrei doku­

mentiert ist. Aber da es früher wesentlich weniger Vorkommen gab,  
war die Wahrscheinlichkeit, dass beispielsweise ein Saphir, den man in 
Kaschmir kaufte, auch tatsächlich von dort stammte, wesentlich höher.  
Heute gibt es wesentlich mehr Saphir-Vorkommen insbesondere auf dem 
afrikanischen Kontinent – Madagaskar, Tansania, Nigeria und, und, und. 
Wenn man bereit ist, für eine bestimmte Herkunft einen Premiumpreis zu 
bezahlen, sollte man sich diese von Profis dokumentieren lassen.  (kjk)

Im rheinland-pfälzischen Idar-Oberstein hat die Deutsche Stiftung Edel-
steinforschung ihren Sitz. Die Mitarbeiter widmen sich der Forschung 
und Bestimmung von Edelsteinen. Geowissenschaftler untersuchen 
hier lose geschliffene Edelsteine, Rohsteine und gefasste Edelsteine  
auf Echtheit, etwaige Behandlungsmethoden und wenn möglich deren 
Herkunft. Ein Gespräch mit Geschäftsführer Dr. Claudio Milisenda über 
die Frage, wie man den Wert von Edelsteinen erkennt – und warum es 
sich lohnt, bei einer Auktion in ältere Modelle zu investieren.

SCHMUCK
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Rokoko und Pop Art. Aufsatzschreibkommode  
aus dem 18 Jh. und Malerei aus dem 20. Jh. 

Vintage-Sideboard und Bernd Zimmer.  
Unsere Weihnachtsauktion bietet Spielräume  

für alle, die in ihren eigenen vier Wänden  
mit historischen Möbeln und zeitgenössischer 

Kunst Akzente setzen möchten.  
Erlaubt ist, was gefällt!

 

PIMP
YOUR
FLAT
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LACCA POVERA 	
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ROBERT INDIANA
LOVE (BLAU). 2011
AUKTION 69 // LOT 1073
C-Print auf Papier
6 × 8 × 3,8 cm
SCHÄTZPREIS  € 1.000–1.500

[UND] 
POP ART

Die weiß gefasste Weichholzkommode wurde Mitte des 18. Jahr-
hunderts im Veneto erstellt. Das Lacca-povera-Dekor zeigt galante 
Szenen und florale Ornamente. Sich verjüngende Vierkantbeine 
stützen die rot-weiße Marmorplatte. 
Lacca-povera-Dekor geht zurück auf die ab den 1720er-Jahren  
in Frankreich, aber auch Italien und Deutschland bei der Aristokra-
tie beliebte Technik der „Decoupage“, also dem Ausschneiden und 
Kolorieren von Druckgraphiken. Neben Kleinobjekten wurden auch 
Möbel mit dieser Technik dekoriert, wobei man die applizierten 
Ausschnitte mit Lack überzog, um so die glänzenden Oberflächen 
asiatischer Lacke nachzuahmen. Vor allem aus Venedig, Mitte des  
18. Jahrhunderts Zentrum der Lacca povera, haben sich höchst 
aufwändige Beispiele erhalten. 

Ursprünglich hatte  
Robert Indiana „LOVE“ als  
persönliches Weihnachts-
kartenmotiv für Freunde  
und Bekannte entworfen.  
Heute ist dieser kompakt- 
geniale Schriftzug, den es in  
allen Variationen – sei es als  
Serigrafie oder Skulptur –  
und in diversen Größen gibt,   
in der Kunstwelt nicht mehr  
wegzudenken.

KOMMODE  
NORDITALIEN (VENETO)
MITTE 18. JH. 
AUKTION 390 // LOT 186
88 × 129 × 63,5 cm
SCHÄTZPREIS  € 30.000–35.000
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[UND] 
MINIMAL ART

MICHAEL RÖGLER
O.T. 1989
AUKTION 69 // LOT 1050
Öl auf Leinwand.
Jeweils 195 × 169 cm
SCHÄTZPREIS  * € 4.000–6.000  ×

AUFSATZ SCHREIBEN  

AUFSATZSCHREIBKOMMODE 
PIEMONT 
2. HÄLFTE 18. JH. 
AUKTION 390 // LOT 181
Laubholz
218 × 93 × 47 cm
SCHÄTZPREIS  € 15.000 – 20.000
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IB KOFOD-LARSEN
SIDEBOARD UND TISCH 
DÄNEMARK
UM 1960
AUKTION 390 // LOT 114
SCHÄTZPREIS  € 4.700–5.500 (mit Tisch)

Arbeiten Ib Kofod-Larsens 
(1921–2003) sind auf dem 
Vintagemarkt heiß begehrt.  
Die lässigen Kreationen des 
dänischen Möbeldesigners 
zeichnen sich nicht nur durch 

klare Linienführung aus, sondern 
auch durch beste Qualität.  
So verwendete er für die von  
ihm entworfenen Möbel wert
volle Materialien wie Teakholz 
und Palisander sowie edles Leder. 
Einige seiner schönsten Stücke 
entwarf Kofod-Larsen für die 
Faarup-Möbelfabrik, darunter 
auch das Sideboard unserer 
Weihnachtsauktion. Um 1960  
aus Palisander gefertigt, werden 
es Vintage-Aficionados umge-
hend ins Herz schließen. Noch 
Platz im Raum? Ein passender 
Esstisch von Ib Kofod-Larsen 
wird ebenfalls aufgerufen. 

NORDISCHE ELEGANZ 

[UND]   
NEUE  
WILDHEIT

BERND ZIMMER 
ERDSCHNITT-SAHARA
1996 
AUKTION 69 // LOT 1061
Sechsteiliges Gemälde. 
Jeweils Öl auf Leinwand, auf Hartfaserplatten. 
SCHÄTZPREIS  * € 15.000–20.000  ×
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Seit 1859 fertigt man bei Pfefferle in München Rahmen.  
Bei einem Werkstattbesuch erfahren wir, wie Rahmen Bilder  
unterschiedlich zur Wirkung bringen und worauf es bei der  
Auswahl ankommt.

Kunsthistorisch korrekt ist sie nicht. Aber – herrje! – grandios ist sie, 
diese freche Komposition, die im Präsentationsraum der Rahmenwerk­
statt Karl Pfefferle an der Wand lehnt. Eine großformatige Arbeit von 
Markus Lüpertz, eingefasst in einen alten spanischen Barockrahmen. 
Golden, verschnörkelt, bombastisch. Zeitgenössisch trifft auf 18. Jahr­
hundert. Eine Kombination, die ob ihrer Ungewöhnlichkeit selbst zum 
Kunstwerk wird. Manchmal muss man eben auch beim Rahmenmachen 
aus dem Rahmen fallen.

Michael Pfefferle, heutiger Inhaber der Werkstatt in der Münchner 
Gewürzmühlstraße 5, steht neben dem gerade fertiggestellten Auftrag 
und lächelt. „Das hat schon was. Mir gefällt’s. Aber kunstgeschichtlich 
richtig ist es nicht.“ Eigentlich würde man heute bei einem modernen  
Bild eher eine schlichte Fassung wählen. Reduziert in Form und Farb­
gestaltung. Doch schon Picasso hat ja mit solchen Traditionen gebrochen, 
als er seine Gemälde mit alten Renaissancerahmen kombinierte.  
Und deshalb ist bei der Profession, die Michael Pfefferle in fünfter 
Generation pflegt, nicht allein handwerkliches Geschick gefragt – das 
Auge macht den Unterschied. Wie sehr, das zeigt sich, wenn der Chef  
des Münchner Traditionshauses auf seinem Computer vier Dateien 
gleichzeitig öffnet. Es erscheinen vier Fotos von Max Pechsteins Gemälde 

ALLES IM     
RAHMEN

Bewahrt stets  
die Fassung:  

Michael Pfefferle  
bei der Arbeit.
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„Keitelkähne“, das im Dezember bei NEUMEISTER 
zur Auktion kommt. Vier Mal dasselbe Gemälde – 
und doch, je nach gewähltem Rahmen, mit unter­
schiedlicher Wirkung (siehe Seite 160/161). 

Pfefferle legt den Kopf schräg, scrollt noch einmal 
durch alle vier Entwürfe. Sein Favorit? „Ich schwan­
ke zwischen Variante eins und drei. Ich denke, ich 
würde das einfache Bretterprofil des ersten Rahmens 
nehmen und mit der Tönung des dritten kombinie­
ren.“ Wie praktisch, dass bei Pfefferle jeder Rahmen 
individuell per Hand gefertigt wird – die für das 

jeweilige Kunstwerk perfekte Lösung ist für den Chef und sein Team  
ein Kinderspiel. Eines, das freilich Zeit kostet. Entsprechend groß ist die 
Preisspanne, sie reicht von 300 Euro bis zu 80.000 Euro für außer­
ordentlich aufwändige, vergoldete Objekte, an denen bis zu 300 Arbeits­
stunden gewerkelt wird.

Im Grunde ist Pfefferle ein Bühnenbildner. Seine Protagonisten: die 
Bilder. Die große Kunst besteht darin, sie zu schmücken, ohne ihnen die 
Show zu stehlen. „Wenn man um ein zeitgenössisches Bild beispielsweise 
einen wahnsinnig tollen Barockrahmen baut, verliert das Werk dadurch 
enorm. Jeder, der es anguckt, sagt wahrscheinlich: ,Mensch, was ist denn 
das für ein schöner Rahmen!‘ Und keiner achtet mehr auf das tolle Bild 
darin.“ Der Rahmen dürfe sich nie in den Vordergrund drängeln.

Auf der ganzen Welt schätzen Kunden Pfefferles Expertise. Und 
vertrauen ihm, wenn er ihnen etwa davon abrät, einen Gerhard Richter 
mit einem ornamentierten französischen Barockrahmen zu kombinieren. 
Letztlich, sagt Pfefferle, solle es natürlich immer dem Kunden gefallen. Der 
müsse ja täglich damit leben. Aber wenn es so etwas wie eine Faustregel 
bei der Wahl des richtigen Rahmens gebe, dann, dass er in die Zeit der 
Bildentstehung passen müsse, „dass es authentisch ist“. Ein schlecht 
gewählter Rahmen kann ein ganzes Kunstwerk zerstören – und damit 
den Wert schwächen. Rudolf Neumeister (1925–2017), dessen wohl be­
wusst, kam häufig zu Michael Pfefferles Vater Karl, der damals das Haus 
führte. Denn manches zu versteigernde Bild kommt ganz ohne Rahmen 
daher oder ist – nach jahrzehntelanger nicht ganz so sorgfältiger Lage­
rung auf dem Dachboden des Einlieferers – nicht mehr in bestem Zustand. 
„Als ich die Meisterprüfung gemacht habe, habe ich meinem Vater viel auf 
die Finger geschaut. Da war auch oft Herr Neumeister da, mit einem Bild 
unterm Arm“, erinnert sich der Junior. Gemeinsam hielten die Männer 
verschiedene Varianten vor das Gemälde, traten prüfenden Blickes einen 
Schritt zurück, dann wieder vor, bis es passte. „Wenn er zufrieden war, 
hat er sich hier an den Schreibtisch gesetzt“, Pfefferle deutet auf den Tisch 
im Präsentationsraum, auf dem heute ein Computer steht. Damals nahm 
der Auktionshausbesitzer selbst eine Auftragskarte und ließ sich die 
Musternummer nennen, trug sie und die Bildgröße, das Lichtmaß und 
alle weiteren Angaben sorgfältig ein. „Die Nummern hat er irgendwann 
auswendig gekonnt“, erzählt Pfefferle lächelnd.

„Manchmal  
fühle ich mich  
wie in einem  
kleinen  
Privatmuseum“

 
EIN SCHLECHT  

GEWÄHLTER RAHMEN  
KANN EIN  

GANZES KUNSTWERK 
ZERSTÖREN – UND DAMIT 
DEN WERT SCHWÄCHEN. 

Ob NEUMEISTER, die Villa Stuck oder die Albertina in Wien – viele 
private und öffentliche Auftraggeber vertrauen Pfefferle ihre wertvollen 
Schätze an. Bis heute sind durch das Haus etwa 70 Meisterwerke der 
europäischen Kunstgeschichte von Dürer, Brueghel, Tintoretto, Rubens 
über Tiepolo bis Boucher nach historischen Originalvorlagen gerahmt 
worden. Alle Epochen sind vertreten, auch die Moderne. „Manchmal fühle 
ich mich wie in einem kleinen Privatmuseum“, verrät Michael Pfefferle. 
Dann schaut er sich nach Feierabend die zu rahmenden Werke genau an. 
Eine Reise quer durch die Kunstgeschichte. Und manches Mal sind auch 
Kuriositäten dabei. So haben sie bei Pfefferle schon die Schuluniform von 
AC/DC-Gitarrist Angus Young für einen Kunden gerahmt, oder eine Swatch-
Uhr-Sammlung. Hier liegt alles im Rahmen des Unmöglichen.  (kjk)

WERKSTATT
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Vier Beispiele, erläutert von Michael Pfefferle

WIE RAHMEN WIRKEN

Variante No. 1 
Ein typischer Rahmen aus der Entste- 
hungszeit des Bildes im Jahr 1920, 
Klassische Moderne. Die Künstler haben 
oft ganz einfache Bretter genommen,  
die dann auch nicht vergoldet wurden, 
sondern mit einer Bronze gestrichen,  
ein bisschen rötlich unterlegt. Das sieht 
man in dieser Variante durchschimmern. 
Der schlichte Rahmen schmiegt sich 
angenehm an das Bild an. Sanft nimmt 
sein gelbgoldenes Leuchten den Sandton 
des Strands auf, an dem die beiden Boote 
im Bildvordergrund liegen.

Variante No. 2
Anders, und doch auch stimmig.  
Ebenfalls schlicht, aber auf Gehrung 
geschnitten. Das heißt, dass nicht  
einfach nur vier Bretter auf Stoß, 
sondern rechtwinklig aneinandergesetzt 
wurden; so entsteht in den Ecken je ein 
45-Grad-Winkel. Die Szene des Bildes 
scheint etwas nach hinten verlagert.

Variante No. 3
Ein dunkler Holzton bringt die Töne,  
die Pechstein auftrug, zum Leuchten. 
Er unterstützt die Farben des Bildes.  
Das ist wie beim Juwelier — der wird 
seinem Kunden den Brillantring auch  
auf einen dunklen Samtstoff legen, um  
zu zeigen, dass der Stein schön funkelt.

Variante No. 4
Ebenfalls ein schlichter Rahmen.  
Das Besondere ist hier das Innenleben. 
Statt die Ränder des Bildes durch die 
Halterung zu verdecken, ist die komplette 
Leinwand sichtbar. Das ist ein bisschen 
Trend heutzutage, dass man mit dem 
Rahmen nicht mehr über das Bild greift. 
So sieht man tatsächlich die gesamte 
Malfläche. Daneben hat man eine 
Schattenfuge, das ist der helle Teil, und 
erst dann beginnt der Rahmen. Das Bild 
sitzt praktisch in einer Art Kiste.

WERKSTATT
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WIR
Barer Straße 37 
80799 München
T +49 89 231710-0
F +49 89 231710-55
info@neumeister.com
www.neumeister.com

Geschäftsleitung  
Katrin Stoll
Öffentlich bestellte und vereidigte  
Kunstauktionatorin 
+49 89 231710- 0
katrin.stoll@neumeister.com

Assistenz Katrin Stoll
Beate Pechmann M.A.
+49 89 231710- 82
beate.pechmann@neumeister.com

Kaufmännische Geschäftsleitung 
Constantin Wunn
+49 89 231710- 0
constantin.wunn@neumeister.com

PR und Öffentlichkeitsarbeit
Susanne Richter M.A.
+49 89 231710-45
susanne.richter@neumeister.com

EXPERT*INNEN

ALTE KUNST & ANTIQUITÄTEN 

Dr. Doris Bachmeier M. A.
Keramik, Porzellan, Glas, Silber, Uhren,  
Volkskunst, Kunsthandwerk, Ikonen 
+49 89 231710-43
doris.bachmeier@neumeister.com

Barbara Huber M. A.
Gemälde und Graphik bis  
angehendes 20. Jahrhundert 
+49 89 231710-32
barbara.huber@neumeister.com

Dr. Bettina Schwick M. A.
Möbel, Skulpturen, Textilien  
+49 89 231710-42
bettina.schwick@neumeister.com

Dr. Rainer Schuster M. A.
Gemälde bis angehendes  
20. Jahrhundert, Miniaturen,  
Graphik, Bücher 
+49 89 231710-41
rainer.schuster@neumeister.com

Dr. Bärbel Wauer
Jugendstil, Art Déco, Angewandte  
Kunst des 20. Jahrhunderts 
+49 89 231710-44
baerbel.wauer@neumeister.com

SONDERAUKTIONEN 

Susanne Richter M. A.
Kundenberatung  
Alte und Moderne Kunst 
+49 89 231710-45
susanne.richter@neumeister.com

SCHMUCK  

Beate Kalisch
Art & Jewels Consulting Ltd.
Schmuck 18. bis 20. Jahrhundert,
Diamanten, Edelsteine, Perlen  
+49 2132 6858181
+49 178 8007235
beate.kalisch@neumeister.com

Sabine von Poschinger
Schmuck 19. und 20. Jahrhundert,  
Juwelen 
+49 89 231710-31
sabine.poschinger@neumeister.com

KLASSISCHE MODERNE,
POST WAR, CONTEMPORARY ART  

Ipek Blask M. A.
Klassische Moderne und  
Zeitgenössische Kunst 
+49 89 231710-81
ipek.blask@neumeister.com

Gudrun Müller M. A.
Gemälde und Skulpturen  
+49 89 231710-54
gudrun.mueller@neumeister.com

Dr. Franziska Thiess M. A.
Klassische Moderne und  
Zeitgenössische Kunst 
+49 89 231710- 80
franziska.thiess@neumeister.com

NEUMEISTERBARER STR. 37

INHOUSE

www.neumeister.com
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NEUMEISTER IST IN 
VIELEN STÄDTEN 
PRÄSENT.  
DAS HAT TRADITION 
UND IST GERADE IN 
ZEITEN DER  
PANDEMIE FÜR  
EINLIEFERER VON 
VORTEIL, DENN 
HEUTZUTAGE SPART 
MAN SICH GERN  
WEGE UND KONTAKTE, 
DIE NICHT UNBEDINGT  
NOTWENDIG SIND. 
SCHAUEN SIE DOCH 
EINMAL IN DEN  
REPRÄSENTANZEN  
IN BERLIN UND KÖLN 
VORBEI. 

BERLIN. AM PULS DER HAUPTSTADT
Berlin war neben München und Frankfurt bis 
1933 das bedeutendste Zentrum des Kunst-
marktes in Deutschland. Nach dem Zweiten 
Weltkrieg stieg München mit der höchsten 
Dichte von Auktionshäusern und der wichtigs-
ten Kunstmesse zu Deutschlands Kunsthan-
delszentrum auf – nicht zuletzt wegen der 
Nähe zu den italienischen und österreichischen 
Märkten. Seit der politischen Wende 1989 
formiert sich die Berliner Kunstszene neu – 
eine stetige, aufregende Entwicklung, die auch 
im Sammlungsbereich für neue Impulse sorgt. 
So ist es nur folgerichtig, dass NEUMEISTER 
in der Hauptstadt vertreten ist.
Dr. Melitta Jonas M.A. hat seit dem 1. September 
2020 unsere Berliner Repräsentanz über
nommen, wobei sie auch Ansprechpartnerin 
für Kunden in den alten und neuen Bundes
ländern ist. 
Sie verfügt über eine 25-jährige Erfahrung im 
Kunsthandel und Museumsbereich, arbeitet 
mit Kunsthändlern, Kunstmessen, Sammlern, 
Museen und Schlössern zusammen, hat Aus- 
stellungen kuratiert und organisiert. Networking 
ist eine ihrer herausragenden Stärken.  
Dr. Melitta Jonas ist dem Haus NEUMEISTER 
und der Stadt München, wo sie auch gelebt 
und gearbeitet hat, seit vielen Jahren verbunden.
Ihren Magister Artium hat sie über den 
preußischen Hofkunsttischler Wilhelm Kimbel 
und ihre Dissertation über den Hofgoldschmied 
Johann George Hossauer verfasst. Spezialisiert 
auf europäisches Kunsthandwerk vom 18. – 20. 
Jahrhundert, verfügt sie aber auch über reiche 
Kenntnisse im Gemälde-, Skulpturen- und 
Möbelsektor. Angeregt hat Dr. Melitta Jonas 
Themenauktionen mit gattungsübergreifenden 
Objekten. Übrigens: Dr. Melitta Jonas betreut 
auch den Raum Hamburg.

Dr. Melitta Jonas
+49 160 96029033
melitta.jonas@neumeister.com 
Termine nach Vereinbarung

KÖLN. MITTEN IM KUNSTZENTRUM
Die Repräsentanz des Auktionshauses 
NEUMEISTER im Rheinland befindet sich  
im Haus der Stiftungen in den Räumen der 
Galerie Seippel inmitten des Kunst- und 
Antiquitätenviertels Kölns. Die zentrale und 
repräsentative Lage der Repräsentanz in der 
zweiten Etage ermöglicht den Besuchern nicht 
nur den intensiven Zugang zur Kunst, sondern 
auch einen einmaligen Blick auf den vis à vis 
gelegenen Römerturm, den fast vollständig 
erhaltenen Eckturm der ursprünglichen 
römischen Stadtmauer (50 n. Chr.).
Das mehrgeschossige Haus der Stiftungen  

in der Zeughausstraße 26 ist gänzlich der 
Kunst und Kultur gewidmet und der Öffent-
lichkeit zugängig. Neben der Repräsentanz 
NEUMEISTER sind dort vier Kunst- und 
Kulturstiftungen sowie zwei Galerien ansässig.
Das Rheinland mit seinem Zentrum Köln hat 
seine Bedeutung für den Kunsthandel über 
Jahrhunderte entwickelt, gefördert und bis 
heute erhalten. Der Katholizismus, die poly
glotte und liberale Grundhaltung der Bürger, 
die Handelstradition, die zentrale Lage mit der 
Nähe zu den Niederlanden, Belgien und den 
frühen Industriezentren an Rhein, Ruhr und 
Wupper sowie dem dort lebenden Großbürger-
tum haben diesen Sachverhalt begünstigt. In 
kaum einer Region Deutschlands gibt es bis 
zum heutigen Tag eine derartige Sammlungs-
dichte, wie die Vielzahl der Museen und 
Kulturinstitute belegt. 
Der promovierte Kunsthistoriker Ralf Seippel 
hat seine Galerie 1993 in Köln gegründet und 
führt sie seit nunmehr 20 Jahren an dem von 
ihm entwickelten aktuellen Standort. 
Dr. Ralf Seippels Schwerpunkte sind die 
Klassische Moderne sowie nationale und 
internationale zeitgenössische Kunst.

Dr. Ralf-P. Seippel
c/o Galerie Seippel
Zeughausstr. 26, 50667 Köln
+49 221 2573068
ralf.seippel@neumeister.com
Di–Fr von 11–18 Uhr, Sa 11–16 Uhr  
und nach Vereinbarung geöffnet

WEITERE NEUMEISTER-REPRÄSENTANZEN

Wien 
NEUMEISTER Kunstauktion GmbH
Dr. Sylvia Schuster
Lobkowitzplatz 1, A-1010 Wien
+43 1 5138640
sylvia.schuster@neumeister.com

Zürich 
Margaretha Zollinger
Schlüsselgasse 10, CH-8022 Zürich
+41 44 21173669
margaretha.zollinger@neumeister.com

USA
Susanne C. Kaletsch
Palm Beach Gardens
221 Andalusia Drive, FL 33418
+1 561 4294039
susanne.kaletsch@neumeister.com

WIR
ALL OVER
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CARL SPITZWEG
DIE SCHARWACHE
€ 80.000–100.000 ➚ € 96.000

JEFF KOONS
BALLON DOG
€ 6.000–6.500 ➚ € 10.614

ALBRECHT ADAM  
NAPOLEON AM ABEND DES 23. APRIL 1809 VOR  
DER BRENNENDEN STADT REGENSBURG
€ 8.000–12.000 ➚ € 25.400

JOHANN ZOFFANY, ZUGESCHRIEBEN
BILDNIS EINER DAME ALS DIANA
€ 6.000–8.000 ➚ € 40.640

ANTONIO BEDUZZI
ENTWURF FÜR EINE MARIENSÄULE
€ 3.000–4.000 ➚ € 27.940

CASPAR FRANZ SAMBACH
RELIGIÖSE ALLEGORIE
€ 300–400 ➚ € 6.875

ALEX KATZ
TWILIGHT  
€ 9.000–10.000 ➚ € 16.905

ANTONIUS CLAEISSENS, UMKREIS
DIE HLL. JOHANNES DER TÄUFER UND MARIA  
MAGDALENA
€ 8.000–10.000➚ € 53.340

HERMANN HESSE
12 GEDICHTE
€ 28.000–32.000 ➚ € 50.800

MAX LIEBERMANN
SPAZIERGÄNGER AM STRAND VON NOORDWIJK
€ 6.000–8.000 ➚ € 19.813 

HIROSHI SUGITO
BRIDGE 1. 2002
€ 3.500–4.000 ➚ € 7.320

ARA MIT GIRLANDE
NYMPHENBURG, 1909 
ENTWURF JOSEF WACKERLE
€ 4.000–6.000 ➚ € 19.050

SEFF WEIDL
MUSIKALISCHE FORM I. 1971
€ 1.600—1.700 ➚ € 3.048

GESCHENKDOSE
€ 10.000–12.000 ➚ € 38.100

MEISSEN 
JARDINIÈRE
€ 2.000–2.500 ➚ € 8.255
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Bei der Versteigerung im September  
wurden Gebote zu Höchstgeboten.  

Dazu eine kleine Auswahl von  
Überfliegern der letzten Auktionen.  

(Schätzpreis ➚ Ergebnis inkl. Aufgeld und MwSt.)

ÜBERFLIEGER

FORDERN
SIE 
UNS

GUTACHTEN 
Nicht zuletzt weil Inhaberin Katrin Stoll 
selbst öffentlich bestellte und vereidigte 
Sachverständige ist, legen wir bei 
NEUMEISTER allergrößtes Augenmerk 
auf das Verfassen von Gutachten.  
Diese mit höchster Expertise und 
Verantwortung zu erstellen ist oberstes 
Gebot unseres Expert*innenteams.

SCHÄTZUNGEN
Da Preise im Kunstmarkt volatil sind und 
schon in einem halben Jahr völlig anders 
aussehen können, müssen Bewertungen 
in kürzester Zeit, regelmäßig und mit 
höchster Präzision vorgenommen werden. 
Und das ist nur möglich, wenn man  
über ein großes Team unterschiedlich 
spezialisierter Expert*innen verfügt,  
die schnell reagieren und international 
vernetzt sind. Wir haben dieses Team.

KUNSTBERATUNG 
Es ist schon eine Kunst für sich, im 
Umgang mit Kunstwerken immer  
die richtige Entscheidung zu treffen.  
Wir stehen Ihnen dabei gern mit  
qualifiziertem Sachverstand zur Seite. 
Welche Werke und Künstler werden  
wo und wie gehandelt? Wann sind  
die Chancen am besten zu kaufen  
oder zu verkaufen? Welche Arbeiten 
versprechen eine gute Rendite, welche 
passen zu mir und in meine Sammlung? 
NEUMEISTER fühlt am Puls der Zeit 
und der Märkte und entwickelt für  
Sie die optimalen Strategien. 

EXTERNE DIENSTLEISTUNGEN 
NEUMEISTER verfügt über ein  
funktionierendes weltweites Netz 
bewährter Partner und Expert*innen, 
mit denen wir in besonderen Fällen  
eng zusammenarbeiten, sei es zur 
Authentizitätsklärung, Evaluierung  
von Kernbeständen innerhalb einer 
Sammlung, zur Optimierung von 
Versicherungswerten oder Steuer-  
und Erbangelegenheiten, sei es für  
die Errichtung von Stiftungen oder  
für die Provenienzforschung.  
Im umgekehrten Fall beraten wir  
natürlich auch Testamentsvollstrecker, 
Nachlassverwalter, Rechtsanwälte  
und Vermögensverwalter. 

SAMMLUNGSBERATUNG 
Privat- und Firmensammlungen sind 
unsere traditionelle Stärke. Ob für den 
Aufbau, die Pflege, für eine Erweiterung 
oder die Auflösung von Kunstsammlun
gen – wir erarbeiten maßgeschneiderte 
Lösungen, die sinnvoll, stilsicher und 
nachhaltig wertsteigernd sind. 

PRIVATE SALES
Nicht jeder liebt die Öffentlichkeit einer 
Auktion. Wer Wert auf Privatsphäre, 
Flexibilität und direkte Vermittlung legt, 
findet im Kauf beziehungsweise Verkauf 
aus privater Hand eine optimale Alter
native. Privatverkäufe werden bei 
NEUMEISTER mit äußerster Diskretion 
und einem Höchstmaß an Sorgfalt ge- 
handhabt, dasselbe gilt auch für Such
aufträge oder die Inventarisierung von 
Sammlungen.
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NEUMEISTER

hat mehr als 60 Jahre Erfahrung im Versteigern von Kunst und Sammlungen. Als eines der 
führenden deutschen Auktionshäuser bieten wir Ihnen vielfältige Leistungen und Services 

und immer noch ein bisschen mehr. Was innerhalb von Sekunden scheinbar spielend mit 
Rekordzuschlägen den Besitzer wechselt,  ist in Wirklichkeit Dienstleistung pur. 

5 TIPPS ZUM BID & BUY

Vielfältige Biet-Optionen: persönlich vor Ort, per Telefon, live online oder  
vorherige Abgabe eines schriftlichen Höchstgebotes. 

Unter www.neumeister.com finden Sie unsere Online-Kataloge. 
 Jedes Objekt, das zur Versteigerung kommt, ist dort ausführlich beschrieben.

Die Ergebnisse unserer vergangenen Auktionen sind jederzeit unter www.neumeister.com abrufbar. 
Auf www.neumeister.com können Sie unsere Auktionen live verfolgen und  

über unsere Partnerportale lot-tissimo.com und invaluable.com online live mitbieten.

1

2
3
4
5

SIE MÖCHTEN VERKAUFEN?
 

Der schnellste Weg, mit uns in Kontakt zu treten, ist ein Anruf. Teilen Sie 
uns unter Tel. +49 89 231710-0 mit, was Sie versteigern lassen möchten, 

wir besprechen dann alles Weitere persönlich. Alternativ dazu können Sie 
uns auch Fotos und gegebenenfalls eine Liste der Objekte per Post oder 

E-Mail zusenden. Ein spezielles Kontaktformular finden Sie unter 
www.neumeister.com

10 (NEUMEISTER-)GEBOTE

 1 Tradition verpflichtet //  2 Mehrsprachig, nicht eingleisig // 3 Seriosität und Nachhaltigkeit 
// 4 Nah am Objekt und am Kunden // 5 Beweglichkeit am Puls der Zeit 

 6 Präsenz und Internationalität // 7 Service, Service, Service // 8 Erstklassiges erstklassig  
	 präsentieren  // 9 Stark in Sonderauktionen // 10 Networking ist Chefsache 

Wir nehmen Einlieferungen rund ums Jahr an und ordnen die Objekte dann der am besten passenden Auktion zu.  
Ein Expertenbesuch ist insbesondere bei bedeutenden Kunstwerken, Sammlungen und Nachlässen nach Vereinbarung 

möglich. Hinsichtlich des Transports sind wir gern behilflich. Ihr Vorteil: Recherche, Provenienzforschung, Käuferakquise, 
Auktion und Abrechnung aus einer Hand.  Übrigens: Wir gleichen alle Lose mit einem unteren Schätzwert ab 2.000 Euro 

mit der Datenbank des Art-Loss-Registers ab. Wir freuen uns auf Ihre Einlieferungen für unsere nächsten Auktionen!

INFOS
RUND
UM
DIE
AUKTION

KLEINGEDRUCKTES

ZUSTANDSBESCHREIBUNGEN AUF WUNSCH
Die Katalogbeschreibungen – und die Beschreibungen in 
diesem Magazin – sind weder Zusicherungen einer 
Beschaffenheit i.  S. von §  434 Abs. 1 BGB noch i.  S. von §  443 
Abs. 1 BGB. Gegen die Firma NEUMEISTER Münchener 
Kunstauktionshaus GmbH & Co. KG gerichtete Beanstandun-
gen können nach dem Zuschlag nicht berücksichtigt werden. 
Aus konservatorischen Gründen werden die Objekte 
während der Auktion nicht mehr im Original vorgezeigt.  
Bitte begutachten Sie die Objekte während unserer offiziellen 
Besichtigungszeiten.
Die im Katalog angegebenen Zustandsbeschreibungen sind 
nur als Anhaltspunkte  für wichtige Beschädigungen gedacht. 
Das Fehlen solch eines Hinweises besagt nicht, dass sich eine 
Nummer in gutem Zustand befindet oder frei von Fehlern 
bzw. Mängeln ist. Es wird gebeten, sich selbst vom Zustand 
der Objekte zu überzeugen. Gern senden Ihnen unsere 
Expert*innen auf Wunsch auch Zustandsberichte zu.
REGEL- UND DIFFERENZBESTEUERUNG
In Deutschland ist auf den gewerbsmäßigen Handel mit 
beweglichen körperlichen Gegenständen die Differenzbe-
steuerung anwendbar. In diesen Fällen ist im Aufgeld von 
27 % die Umsatzsteuer enthalten, die nicht gesondert 
ausgewiesen wird. In Einzelfällen kann die Regelbesteuerung 
zur Anwendung kommen. In diesem Fall beträgt das Aufgeld 

22 % zzgl. gesetzlich geschuldeter 
Umsatzsteuer, die gesondert 
ausgewiesen wird. Dies ist im 
Online-Katalog entsprechend 
vermerkt. In vorliegendem Magazin 
sind alle Objekte, die unter die 
Regelbesteuerung fallen, mit einem 
* gekennzeichnet.
FOLGERECHTSABGABE
Der Ersteigerer übernimmt im 
Verhältnis zum Einlieferer die 
Zahlung der gesetzlichen 
Folgerechtsabgabe zur Hälfte.  
Sie wird gemäß § 26 UrhG bei 
Veräußerung von Originalen eines 
Werkes der Bildenden Künste, an 
denen das Urheberrecht noch nicht 
erloschen ist, geschuldet. Die unter 
diese Regelung fallenden 
Katalognummern sind im 
Online-Katalog gekennzeichnet.

AUF DIREKTEM WEG ZUM OBJEKT


Im Rahmen unserer Vorbesichtigungen bietet sich die Gelegenheit, die bei der Weihnachtsauktion zur Versteigerung 
kommenden Objekte persönlich in unserem Hause in Augenschein zu nehmen und sich von NEUMEISTER-Expert*innen 

beraten zu lassen (eine individuelle Besichtigung ist ebenfalls möglich). Die Objekte, die im Rahmen dieser Vorbesichtigungen 
ausgestellt werden, sind mit QR-Codes versehen. Richten Sie Ihr Handy einfach auf diesen Code, dann bekommen Sie zum  

jeweiligen Kunstwerk digitale Infos aus unserem Online-Katalog. Sollten Sie eine Gesamtübersicht der Versteigerungsobjekte   
in Papierform bevorzugen – zum Beispiel, um darauf während der Vorbesichtigung Notizen zu vermerken –,  

halten wir für Sie ein Sheet mit einer Übersicht aller zum Aufruf kommenden Objekte bereit. Sie bekommen den Ausdruck 
auf Wunsch bei der Vorbesichtigung und auch während der Auktionen vor Ort am Info-Desk.

INHOUSE
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CHRISTINE GALLMETZER
TURMSPRINGER MIT 

LANDSCHAFT. 2020  
AUKTION 69 // LOT 1070

Öl auf Leinwand 
60 × 80 cm

SCHÄTZPREIS  € 4.500–5.000

IMPRESSUM
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AUKTIONSTERMINE

2 Dezember 2020
14 Uhr Kunsthandwerk und Antiquitäten
17 Uhr Schmuck   
Besichtigung 26 – 30 November

3 Dezember 2020
14 Uhr Graphik und Gemälde 15. – 20. Jh. 
17 Uhr Klassische Moderne, Post War, Contemporary Art
Besichtigung 26 – 30 November

COMING UP [ JETZT EINLIEFERN ]

24/25 März 2021
Alte Kunst
Schmuck
Klassische Moderne
Post War
Contemporary Art

[ ÄNDERUNGEN VORBEHALTEN ]

Alle Werke der Dezemberauktionen.  
Aussagekräftig fotografiert. Ausführlich beschrieben.  
In unserem Online-Katalog auf www.neumeister.com

Individuelle Besichtigung nach vorheriger Terminvereinbarung 
unter info@neumeister.com. Weitere Informationen finden  
Sie auch auf www.neumeister.com


